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Die  Karte  zu  der  Schlacht  bei  Marciano  ist  skizziert  nach  der 
Garta  topografica  del  Regno  d'Italia  (Publicazioni  dell'  Istituto  Geogra- 
ico  Militare;  Firenze). 


Die  Quellen  und  ihre  Kritik. 


Für  die  Schlacht  bei  Marciano  haben  wir  im  großen  und 
ganzen  zuverlässige  Nachrichten  zeitgenössischer  Schriftsteller, 
die  teils  Augenzeugen  des  Kampfes  waren,  teils  aus  dem  Munde 
von  Mitkämpfern  Näheres  über  die  Schlacht  erfahren  und  die 
Erzählungen  für  ihre  Darstellung  verwendet  haben.  Bei  der 
Benutzung  der  Quellenwerke  ist  jedoch  Kritik  und  Vorsicht  am 
Platze,  da  sich  die  Beobachtungen  größtenteils  nur  auf  einen 
bestimmten  Abschnitt  des  Gefechtes  erstrecken.  Denn  es  ist 
schwer  für  die  Kämpfer,  ein  Gesamtbild  der  Schlacht  zu  ge- 
winnen. Man  darf  auch  vor  allen  Dingen  nicht  die  nationale 
Angehörigkeit  des  Historikers  außer  acht  lassen.  Oft  ist  es  näm- 
lich der  Fall,  daß  die  Taten  der  eigenen  Nation  hervorgehoben 
und  ihre  Niederlagen  durch  Hindernisse  beschönigt  werden,  die 
man  größer  darstellt,  als  sie  in  der  Tat  sind. 

Unsere  Aufgabe  soll  es  nun  sein,  alle  diese  mannigfaltigen 
Berichte  zu  sammeln  und  sie  auf  ihre  Echtheit  und  Zuverlässig- 
keit hin  zu  prüfen. 

I.  Italienische  Quellen. 

Giambattista  Adriani. 

Er  wurde  im  Jahre  1513  in  Florenz  geboren.  In  seiner 
Jugend  zeichnete  er  sich  durch  Kriegstaten  aus,  wandte  sich  aber 
bald  dem  friedlichen  Studium  zu  und  wurde  1549  Lehrer  der 
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Beredsamkeit  an  der  Universität  seiner  Heimatstadt.  Im  Auf- 
trage des  Herzogs  Cosimo  von  Florenz  verfaßte  er  seine  „Storia 
de'  suoi  tempi"  in  22  Büchern,  welche  die  Jahre  1536 — 74  um- 
fassen. Adrianis  Geschichtswerk  wurde  erst  nach  seinem  Tode 
(157Q)  durch  seinen  Sohn  im  Jahre  1583  herausgegeben^ 

Da  der  Autor  die  Urkunden  und  die  an  den  Herzog  von 
Florenz  gesandten  Berichte  benutzen  konnte,  ist  sein  Werk  als 
wichtige  Quelle  für  die  Kenntnis  über  unsere  Schlacht,  von  der 
sie  uns  in  großen  Zügen  ein  vollendetes  Gesamtbild  bietet,  zu 
betrachten. 

Scipione  Ammirato 

wurde  1531  in  Lecce  geboren.  Cosimo  von  Medici  beauftragte 
ihn  im  Jahre  1570  seine  „Istorie  fiorentine"  zu  schreiben.  Sein 
Geschichtswerk  zerfällt  in  zwei  Teile,  von  denen  der  erste  Teil 
1600,  der  zweite,  der  bis  1574  reicht,  1641  im  Druck  erschienen 
ist^.   Scipione  ist  im  Jahre  1601  in  Florenz  gestorben. 

Er  gibt  uns  eine  genaue  Schilderung  von  dem  Kampf  um 
Siena  bis  zur  Schlacht  von  Marciano,  die  er  jedoch  nur  kurz 
erwähnt;  er  ist  daher  für  uns  wenig  wertvoll. 

Pietro  Angelio 

wurde  im  Jahre  1517  in  Barga  in  Toskana  geboren.  Man 
nennt  ihn  nach  seiner  Vaterstadt  Bargeo  oder  Bargäus.  Er 
studierte  auf  der  Universität  Bologna,  begab  sich  dann  nach 
Venedig  und  kam  auf  Empfehlung  eines  französischen  Gesandten 

1.  Vgl.  Hauser  H.,  Les  sources  de  l'histoire  de  France,  S.  87. 

2.  Hauser  S.81. 


—   13  — 


nach  Konstantinopel.  Hier  nahm  er  an  dem  Kriege  gegen  den 
Kaiser  teil  und  kehrte  1544  nach  Toskana  zurück.  Zwei  Jahre 
später  ernannte  ihn  der  Herzog  von  Florenz  zum  Professor  an 
der  Universität  Pisa,  wo  er  siebzehn  Jahre  lang  lehrte.  Während 
des  sanesischen  Krieges  verteidigte  er  tapfer  die  Stadt  gegen 
Piero  Strozzi.  Der  Kardinal  Ferdinand  von  Medici  rief  ihn 
1575  nach  Rom  und  setzte  ihm  eine  Pension  aus.  Hier  schrieb 
er  ein  großes  Gedicht,  das  als  Stoff  die  Eroberung  von  Syrien 
und  Palästina  behandelt.  Mit  Ferdinand  nach  Florenz  zurück- 
gekehrt, wurde  er  Konsul  der  Akademie.  Die  letzten  Jahre 
seines  Lebens  verbrachte  er  in  Pisa,  wo  er  am  29.  Febraur  1596 
das  Zeitliche  segnete. 

Er  ist  der  Verfasser  des  Werkes  „De  bello  Senensi  commen- 
tarius",  in  dem  er  eingehend  den  Kampf  um  Siena  schildert  und 
auch  über  die  Schlacht  bei  Marciano  wichtige  Nachrichten 
bringt.  Besonders  über  die  Beschaffenheit  des  Geländes  erhalten 
wir  wertvolle  Aufklärung. 


Giuseppe  Cambiano, 

ein  Edelmann  aus  Savigliano^,  ist  der  Verfasser  des  Geschichts- 
werkes „Historico  discorso".  Cambiano  erzähh  in  kurzen  Um- 
rissen die  Ereignisse  um  Siena,  erwähnt  die  Schlacht  bei 
Marciano  flüchtig  und  wir  erfahren  nur,  daß  der  Kampf,  aus 
dem  sich  Piero  Strozzi  verwundet  nach  Lucignano  rettet,  am 
2.  August  stattgefunden  hat. 


3.  Eine  kurze  Darstellung  seines  Lebens  ist  in  der  Einleitung 
zu  seinemi  „Historioo  discorso"  enthalten. 


—    14  — 


Giambattisfa  Cini. 

Er  wurde  1530  in  Florenz  geboren  und  ist  der  Autor  des 
Werkes  „Vita  del  serenissimo  signor  Cosimo  de'  Medici",  das 
1611  in  Florenz  erschienen  ist.  Seine  Darstellung  ist  für  uns  im 
großen  und  ganzen  sehr  brauchbar. 

Delle  Lettere  di  Principi 

betitelt  sich  das  Sammelwerk,  in  dem  die  wichtigen  Briefe  ent- 
halten sind,  die  unter  den  Fürsten  und  anderen  hervorragenden 
Persönlichkeiten  im  16.  Jahrhundert  gewechselt  worden  sind. 
Sie  gehen  also  als  sehr  brauchbare  Quelle  für  die  Ereignisse,  von 
denen  sie  berichten.  Für  uns  kommt  der  Brief  der  Sanesen  an 
Heinrich  II.  von  Frankreich  in  Betracht,  in  dem  sie  ihn  bitten, 
die  Herrschaft  über  ihre  Stadt  anzunehmen  und  vor  allen  Dingen 
das  Schreiben  des  Marchese  von  Marignano,  das  dieser  am 
4.  August  1554,  also  noch  ganz  unter  dem  Eindruck  der  Schlacht 
bei  Marciano,  an  den  Herzog  von  Florenz  gesandt  hat.  Er  be- 
richtet in  diesem  von  dem  Aufbruch  von  Siena  an  bis  zum 
Kampf  von  Marciano,  von  dem  wir  ein  klares  und  wahrheits- 
getreues Bild  erhalten. 

Orlando  Malavolti 
wurde  um  die  Wende  des  15.  Jahrhunderts  in  Siena  geboren. 
Er  war  Mitglied  der  Akademie  seiner  Vaterstadt.  Orlando 
verstand  es,  seiner  Sprache  jenen  toskanischen  Schmelz  und  jene 
Reinheit  zu  geben,  die  man  sonst  selten  unter  den  damaligen 
Schriftstellern  Italiens  findet.  Sein  Werk  reicht  bis  zum  Jahre 
1555  und  enthäh  die  Bürgerkriege  und  Kämpfe  der  Repubhk 
Siena  mit  fremden  Mächten. 
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Malavolti  sieht  den  Hauptgrund  der  Niederlage  Piero 
Strozzis  in  dem  feigen  Verhalten  der  Kavallerie,  die,  ohne  sich 
zu  schlagen,  schmähhch  die  Flucht  ergriff.  Einzelheiten  über 
den  Kampf,  Aufstellung  und  Stärkeverhältnisse  der  Heere  werden 
uns  nicht  mitgeteilt. 

Aldo  Manucci 

mit  dem  Beinamen  der  Jüngere  wurde  am  13.  Februar  1547 
in  Venedig  geboren  und  starb  am  28.  Oktober  1597  als  Leiter 
der  Typographia  Vaticana  in  Rom.  Er  ist  ein  sehr  fruchtbarer 
Schriftsteller,  der  schon  in  frühester  Jugend  verschiedene  wissen- 
schaftliche Werke  verfaßte,  die  er  in  seiner  eigenen  vom  Groß- 
vater gegründeten  Buchdruckerei  herstellen  ließ.  Im  Jahre  1586 
erschien  in  Bologna  die  Vita  di  Cosimo  de'  Medici,  in  der  über 
unsere  Schlacht  leider  wenig  gesagt  ist.  Er  erzählt  unter 
anderem,  daß  der  Herzog  von  Florenz  zum  Andenken  an  den 
glänzenden  Sieg  bei  Marciano  eine  herrliche  Granitsäule  mit  der 
Statue  der  siegreichen  Gerechtigkeit  auf  der  Höhe  errichten  ließ. 

Don  Antonio  di  Montalvo 

ist  Spanier  von  Geburt  und  lebte  von  1527 — 81.  Er  war 
Kammerdiener  des  Herzogs  von  Florenz*.  Für  sein  Geschichts- 
werk benutzte  er  die  Briefe  und  Berichte,  die  zwischen  Cosimo 
von  Medici  und  dem  Marchese  von  Marignano  gewechselt 
wurden. 

Montalvo  ist  für  uns  mit  die  wichtigste  Quelle.  Ohne  seine 
Darstellung  könnten  wir  uns  wohl  schlecht  ein  klares  Bild  von 
dem  Zusammenhang  der  Ereignisse  in  der  Schlacht  bei  Marciano 

4.  Hauser  S.  189. 
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machen.  Ausführlich  beschreibt  er  die  Vorgeschichte  des 
Kampfes  und  geht  erschöpfend  auf  die  Schlacht  selbst  ein^. 

Sebastian  Sanleolinus 

wurde  gegen  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  geboren.  Er  ist  der 
Verfasser  des  Werkes  „Serenissimi  Cosmi  Medycis  primi 
Hetrvriae  magnidvcis  actiones",  das  1578  in  Florenz  erschien. 

Wichtig  für  die  Kenntnis  über  unsere  Schlacht,  die  der 
Autor  in  klangvollen  Versen  schildert,  ohne  sich  jedoch  auf 
Einzelheiten  einzulassen,  ist  die  Nachricht,  daß  der  Bach  Glanis, 
der  sich  durch  das  Tal  der  Schlacht  schlängelt,  infolge  der 
herrschenden  Hitze  ausgetrocknet  ist.  Interessant  sind  noch  die 
beiden  Disticha  über  die  Schlacht  und  den  Sieg  bei  Marciano^. 

Bernardo  Segni 

behandelt  in  seinem  Werk  „Storie  Fiorentine"  die  Jahre  1527 
bis  1555^.  Das  geheim  gehaltene  Buch  wurde  durch  Zufall 
wiedergefunden.   Segni  starb  1558. 

Der  Verfasser  erzählt  die  Vorgeschichte  des  Kampfes  aus- 
führlich. Die  Darstellung  der  Schlacht  bei  Marciano  ist  abge- 
sehen von  der  Aufstellung  der  beiden  Heere  mit  Vorsicht  zu 
benutzen,  da  sie  mehrere  Fehler  enthält. 


5.  Vgl.  S.  38,  Anm.  24. 

6.  DISTICHVM  DE  EODEM  PRAELIO.  -  ANCEPS  pugna 
arsit  Gallos,  atqe  inter  Hetruscos;  MARCIANO  donec  Galli  cessere 
repulsi.  -  DISTICHVM  DE  EADEM  VICTORIA.  -  MARCIANVM 
iuxta  fusis  certamine  Gallis;  Extulit  in  Coelum  daros  VICTORIA 
Thuscos. 

7.  Hauser  S.  150. 
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Ii.  Französische  Quellen. 
Fran^ois  de  Boivin, 

baron  de  Villars,  wurde  im  ersten  Viertel  des  16.  Jahrhunderts 
geboren.  Unter  dem  Marschall  von  Brissac,  dem  Befehlshaber 
der  französischen  Armee  in  Piemont,  dessen  Vertrauen  er  genoß, 
nahm  er  an  den  Kriegen  seiner  Zeit  teil  und  hat  viel  in  den 
Feldzügen  erlebt.  Seine  Memoiren  erschienen  1607  in  Paris. 
Das  Urteil  Hausers^  über  ihn  ist  wenig  schmeichelhaft.  „Boivin 
besitzt  wenig  Urteil  und  Chronologie  und  zahlreiche  Ver- 
wirrungen schleichen  sich  in  seine  Erzählungen  ein". 

Diesen  Ausspruch  können  wir  auch  für  seine  Darstellung 
unserer  Schlacht  in  Anwendung  bringen.  Die  Aufstellung  des 
französischen  Heeres  ist  ganz  unklar  angegeben;  er  läßt  unter 
anderem  in  der  Vorhut  und  Nachhut  Italiener  kämpfen.  Er  steht 
jedoch  andere  Einzelheiten  wieder  richtig  dar,  so  daß  wir  ihn 
nicht  vollständig  verwerfen  dürfen. 

Jacques  Basilic  Marchet 

ist  ein  kurioser  Abenteurertypus.  Er  wurde  im  Jahre  1563 
meuchlerisch  umgebracht^. 

In  seinem  Buche  „Brief  et  vray  Recit  de  la  prinse  de 
Terouane  et  Hedin"  unterhaken  sich  in  einem  Dialog  Herkules 
und  Nestor  über  die  Eroberung  von  Terouane  und  Hedin  und 
kommen  unter  anderem  auch  auf  den  Krieg,  der  um  Siena  getobt 
hatte,  zu  sprechen.  Nestor  erzählt  in  kurzer  Darstellung  die  Er- 
eignisse in  der  belagerten  Stadt  und  die  Schlacht  von  Marciano, 
die  er  von  einem  Fahnenträger  erfahren  haben  will.   Von  be- 

1.  Hauser  S.  161. 

2.  Hauser  S.  190. 
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sonderer  Wichtigkeit  für  uns  ist  die  Nachricht,  daß  die  Deutschen 
den  Spaniern,  die  tapfer  gegen  den  Feind  kämpften,  zu  Hilfe 
kamen  und  den  Sieg  davontrugen.  Die  Aufstellung  des  fran- 
zösischen Heeres,  das  an  Zahl  den  Gegner  übertraf,  ist  von 
Marchet  richtig  angegeben. 

Blaise  de  Monluc 

wurde  gegen  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  bei  Condom  in  der 
Gaskogne  geboren^.  Kaum  siebzehnjährig  wandte  er  sich  dem 
Kriegshandwerk  zu  und  nahm  später  an  der  Schlacht  von  Pavia 
(1525),  an  den  Feldzügen  in  der  Provence  und  in  Italien  teil. 
Bei  Ceresole  (14.  April  1544)  führte  Monluc  die  gaskognischen 
Schützen  und  zeichnete  sich  durch  Umsicht  und  Tapferkeit  aus, 
so  daß  ihn  der  Graf  d'Enghien  auf  dem  Schlachtfelde  zum  Ritter 
schlug.  Heinrich  II.  beauftragte  ihn  mit  der  Verteidigung  von 
Siena  (1554 — 55),  das  von  den  Kaiserlichen  unter  Marignano 
belagert  wurde.  Infolge  der  Niederlage  des  sanesischen  Feld- 
herrn Piero  Strozzi  bei  Marciano  mußte  Monluc  nach  tapferem 
Widerstande  die  Stadt  den  Feinden  überlassen.  Karl  IX.  sandte 
ihn  als  Gouverneur  nach  Guyenne,  wo  er  mit  großer  Härte  die 
Hugenotten  unterdrückte.  Bei  der  Belagerung  von  Rabastes 
(1570)  wurde  er  verwundet  und  dadurch  gezwungen,  der  Kriegs- 
laufbahn vorläufig  zu  entsagen.  Er  zog  sich  von  der  Oeffent- 
lichkeit  zurück  und  diktierte  aus  dem  Gedächtnis  seine  „Com- 
mentaires^',  die  nach  zweijähriger  Dauer  beendet  waren.  Trotz 
seiner  vorzüglichen  Erinnerungen  an  die  erlebten  Ereignisse 

.3.  Courteault  P.,  Bl.  de  Monluc  historien  d'Auvigny  M.,  Les 
vies  des  hommes  illustres  de  la  Frande,  Hauser  S.  27  und  Stallwitz, 
Schlacht  bei  Ceresole,  S.  18ff. 
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finden  sich  bei  ihm  Verwechslungen  und  unzuverlässige  Zeit- 
angaben, während  dagegen  die  genaue  Kenntnis  der  Lage  zu 
rühmen  ist.  Von  seiner  Wunde  genesen,  nahm  Monluc  noch 
an  der  Belagerung  von  La  Rochelle  (1573)  teil  und  wurde  im 
folgenden  Jahr  von  Heinrich  III.  zum  Marschall  von  Frankreich 
ernannt.  Am  26.  August  1577  schloß  der  Hochbetagte  sein 
tatenreiches  und  kämpf  bewegtes  Leben. 

Monluc  übertireibt  die  Bedeutung  seiner  eigenen  Tätigkeit, 
die  er  bei  der  Belagerung  von  Siena  ausgeübt  hat.  Er  erzähh 
sehr  lebhaft  und  lobt  sich  selbst,  so  daß  man  glauben  könnte, 
er  allein  hätte  in  diesem  Kriege  gegen  die  Kaiserlichen  alles  ge- 
tan. Die  Ereignisse  in  und  um  Siena  schildert  er  breit  und  wohl 
im  ganzen  wahrheitsgetreu.  An  der  Schlacht  bei  Marciano  hat 
er  selbst  nicht  teilgenommen,  sondern  sich  von  Augenzeugen 
den  Hergang  mitteilen  lassen.  Seine  Angaben  über  den  Kampf 
sind  mit  Vorsicht  aufzunehmen,  da  er  etwas  parteiisch  urteilt. 
Wir  erfahren,  daß  die  Artillerie  Marignanos  eine  bedeutende 
Rolle  spielt  und  den  Franzosen  große  Verluste  zufügt.  Monluc 
sieht  den  größten  und  entscheidenden  Fehler  Piero  Strozzis  in 
dem  Aufbruch  des  Heeres  am  frühen  Morgen  angesichts  des  in 
unmittelbarer  Nähe  lagernden  Feindes.  Vergeblich,  sagt  Monluc, 
habe  er  Strozzi  durch  Lecussan  bitten  lassen,  diesen  Rückzug 
nachts  vorzunehmen,  und  ihm  durch  Beispiele  vorgehaHen,  daß 
es  durchaus  nicht  unehrenwert  sei,  sich  heimlich  in  der  Dunkel- 
heit vor  dem  überlegenen  Feinde  zurückzuziehen.  Schuld  an 
der  Niederlage  trägt  nach  ihm  noch  besonders  die  Kavallerie 
Strozzis,  die  durch  ihre  voreiUge  Flucht  das  Fußvolk  entmutigte. 


Fran^ois  de  Pavie, 

baron  de  Fourquevaulx,  wurde  um  1561  auf  dem  Schloß  gleichen 
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Namens  in  der  Nähe  von  Toulouse  geboren  und  starb  am 
16.  März  1611.  Sein  Werk  „Les  vies  de  plusieurs  grands 
capitaines  frangois"  ist  für  uns  von  großer  Wichtigkeit,  da 
de  Pavie  die  Aufzeichnungen  seines  Vaters  Raimond  de  Beccaire 
benutzte,  der  die  Schlacht  als  Kapitän  auf  selten  Piero  Strozzis 
mitmachte  und  in  diesem  Kampfe  in  die  Gefangenschaft 
Marignanos  geriet. 

In  Einzelheiten,  wie  z.  B.  genaue  Beschreibung  des  Ge- 
ländes und  des  Kampfes  der  Kavallerie,  ist  de  Fourquevaulx 
sehr  zuverlässig.  Die  Aufstellung  der  Infanterie  und  das  sich 
zwischen  ihnen  abspielende  Gefecht  ist  unrichtig  dargestellt. 

Beaucaire  de  Peguillon. 

Franciscus  Belcarius  Peguilionensis,  wie  der  lateinische 
Name  lautet,  wurde  im  Jahre  1514  zu  Greste  in  Bourbonnais  ge- 
boren^. Er  stieg  in  seiner  geistlichen  Laufbahn  bis  zum  Bischof 
von  Metz  empor,  dankte  jedoch  1568  wegen  calvinistischer  Un- 
ruhen ab  und  zog  sich  in  seine  Heimat  zurück.  Hier  schrieb  er 
sein  Werk  „Rerum  Gallicarum  commentarii'^,  das  die  Jahre 
1482—1580  umfaßt  und  1621  in  Lyon  erschienen  ist.  1591 
starb  der  Autor.  Das  Urteil,  das  Ranke^  über  sein  Buch  fällt, 
ist  nicht  sehr  lobend  für  Belcarius:  „Es  ist  zu  vermuten,  wenn 
der  gute  Greis  sein  Buch  selbst  herausgegeben  hätte,  würde  er 
seine  Quellen  angegeben  haben.  Seine  Erben^  machen  zu  viel 
aus  dieser  Arbeit.   Wie  sie  ist,  kann  sie  den  Quellen  der  Ge- 

4.  Stallwitz  S.  26  u.  27. 

5.  Ranke,  Zur  Kritik,  S.  59. 

6.  Belcarius'  Werk  ist  erst  34  Jahre  nach  seinem  Tode  in  Lyon 
erschienen. 
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schichte  nicht  beigezählt  werden,  sondern  nur  den  Verfassern 
von  französisch-italienisch  und  deutsch-lateinischen  Wörter- 
büchern empfohlen  werden." 

Sein  Geschichtswerk  ist  mehr  oder  weniger  eine  Ueber- 
setzung  anderer  Quellenhistoriker.  Seine  Darstellung  der 
Schlacht  ist  für  uns  wenig  brauchbar,  zum  Teil  sogar  falsch.  Er 
gibt  die  Schuld  an  der  Niederlage  Mirandulanus,  der  durch 
seine  feige  Flucht  die  anderen  mit  sich  fortriß.  Belcarius  erzählt 
ein  tapferes  Reiterstück,  das  sich  Pardilianus  Vasco  mit  40  Ge- 
nossen geleistet  hat.  Dieser  sprengte  mutig  mit  ihnen  mitten 
unter  die  feindlichen  Reiter  und  es  gelang  ihm,  mit  fünf  oder 
sechs  seiner  Kameraden  wieder  zu  entrinnen,  während  die 
Uebrigen  entweder  gefangen  oder  getötet  wurden. 

Jacques-Auguste  de  Thou. 

Er  wurde  am  8.  Oktober  1553  in  Paris  als  dritter  Sohn  des 
ersten  Präsidenten  Christoph  geboren^.  Mit  siebzehn  Jahren 
bezog  er  in  Orleans  die  Universität,  um  die  Rechte  zu  studieren ; 
er  trat,  nach  Paris  zurückgekehrt,  in  den  Kirchendienst.  Auf 
seinen  Reisen  lernte  er  Rom,  die  Normandie,  Italien  und  die 
Bretagne  kennen.  Er  starb  am  7.  Mai  1617  in  Paris  an  einer 
schmerzhaften  Magenkrankheit  und  wurde  in  der  Kapelle  seiner 
Familie  in  Saint-Andre  des  Ares  beigesetzt. 

Im  Jahre  1591  fing  de  Thou  an,  seine  Geschichte  zu 
schreiben,  für  die  er  seit  zwanzig  Jahren  Material  gesammelt 
hatte.  Seine  Bildung  ist  sehr  umfassend,  er  hat  beinahe  alle 
französischen  und  italienischen  Historiker,  die  zu  seiner  Zeit 

7.  Hauser  S.35  und  H.  Diintzer,  J.  A.  de  Thous  Leben, 
Schriften  und  historische  Kunst.    Darmstadt  1837. 
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bekannt  waren,  gelesen  und  hat  Informationen  von  erster  Hand 
gesammelt.  Seine  Unparteilichkeit  ist  allgemein  anerkannt. 
De  Thons  Werk,  das  in  lateinischer  Sprache  abgefaßt  ist,  umfaßt 
die  Jahre  1543 — 1607  und  zerfällt  in  drei  Teile,  die  wiederum 
in  Bücher  eingeteih  sind.  Sein  Buch  ist  auf  Befehl  Heinrichs  IV. 
ins  Französische  übersetzt  worden. 

Der  Verfasser  schildert  wohl  mit  am  ausführlichsten  von 
allen  Schriftstellern  die  Ereignisse  des  sanesischen  Krieges.  Seine 
Darstellung  von  der  Schlacht  bei  Marciano  ist  sehr  wertvoll 
für  uns. 


Einleitung. 

I.  Der  Wiederausbruch  des  Krieges  zwischen  Frankreich  und 
dem  deutschen  Reiche  im  Jahre  1552.    Die  Bedeutung  dieses 
Kampfes  für  die  Ereignisse  in  Italien. 

Im  Jahre  1552  brach  in  Lothringen  von  neuem  der  Krieg 
zwischen  Karl  V.  und  Heinrich  II.  von  Frankreich  aus,  der  einen 
Bundesgenossen  in  Moritz  von  Sachsen  gefunden  hatte.  Der 
König  war  in  das  feindliche  Land  eingefallen,  hatte  Toul  und 
Verdun  besetzt  und  sich  der  Reichsstadt  Metz  bemächtigt,  die  der 
Bischof  an  ihn  verraten  hatte.  Der  Kaiser  geriet  in  eine  üble 
Lage,  da  er  seine  Truppen  entlassen  hatte  und  ihm  augenblick- 
lich kein  Geld  zur  Verfügung  stand.  Er  entschloß  sich  in  seiner 
Bedrängnis  zu  Unterhandlungen  mit  Moritz  von  Sachsen,  die 
zu  dem  bekannten  Passauer  Vertrage  führten. 

Um  aber  sein  Ansehen  im  deutschen  Reiche  wieder  zu 
heben,  trachtete  Karl  V.  darnach,  die  Eindringlinge  aus  Loth- 
ringen zu  vertreiben  und  vor  allen  Dingen  Metz  den  Franzosen 
zu  entreißen.  Er  sammelte  ein  großes  Heer  und  zog  trotz  der 
vorgerückten  Jahreszeit  vor  die  Festung,  die  von  dem  tapferen 
und  umsichtigen  Herzog  Franz  von  Guise  verteidigt  wurde. 
Vergeblich  versuchte  der  Kaiser,  sich  der  wohlbefestigten  Stadt 
zu  bemächtigen;  die  rauhe  Winterkälte  und  tückische  Krank- 
heiten, die  in  seinem  Heere  ausbrachen,  zwangen  ihn,  am  zweiten 
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Weihnachtsfeiertage  des  Jahres  1552  die  Belagerung  aufzugeben  ] 
und  unter  starken  Verlusten  den  Rückzug  anzutreten. 

Der  Krieg  Frankreichs  gegen  die  Habsburger  gewann  wie  ; 

in  den  früheren  Zeiten  auch  für  Italien  große  Bedeutung.    In  ] 

diesem  Reiche  —  von  Kämpfen  durchtobt  wie  selten  ein  Land  —  ! 

war  durch  den  Frieden  von  Crespy  (18.  September  1544)  die  1 
Ruhe  wiederhergestellt  worden.    Doch  es  sollte  nur  für  kurze 

Zeit  sein;  denn  schon  im  nächsten  Jahre  brachen  von  neuem  j 

Unruhen  in  Siena  und  Lucca  aus.    Während  der  Aufstand  in  ] 

Lucca  bald  mit  der  Hinrichtung  des  Anführers  Franzesko  von  \ 

Burlamachi  in  Mailand  endete,  sah  sich  der  Kaiser  gezwungen,  \ 

gegen  Siena  besondere  Maßregeln  zu  ergreifen;  denn  er  fürchtete,  ' 

daß  die  Bewohner  —  wie  sie  es  ja  später  auch  wirklich  getan  \ 

haben  ^  bei  den  Franzosen  Schutz  suchen  würden.   Er  legte  ; 

daher  eine  spanische  Besatzung  von  400  Mann  unter  Don  Diego  ; 

von  Mendoza  in  die  Stadt,  der  ihm  für  die  nächsten  Jahre  die  i 

Ruhe  in  Siena  sicherte.  \ 

Als  jedoch  im  Jahre  1552  der  Krieg  in  Lothringen  zu- 
ungunsten der  Kaiserlichen  ausschlug,  faßten  die  Sanesen  aber-  i 
mals  den  Plan,  sich  mit  Hilfe  Frankreichs  von  dem  spanischen  j 
Joche  zu  befreiend  Vergeblich  warnte  der  Herzog  von  Florenz,  ] 

der  hochbedeutende  Cosimo  von  Medici^,  der  durch  seine  Spione  \ 

  I 

1.  Vgl.  Sismonde  de  Sismondi  S.  132  ff.,  Leo  XI,  S.  454  ff.  und  \ 
V.  Reumont  S.  172  ff.  ; 

2.  Alessandro  Medici  war  im  Jahre  1530  von  Kaiser  Karl  V,  j 
zum  Herzog  von  Florenz  ernannt  worden.  Nadi  seiner  Ermordung  i 
am  6.  I.  1537  riefen  die  Bürger  seinen  entfernten  Verwandten 
Cosimo  I.,  der  am  11.  VI.  1519  das  Licht  der  Welt  erblickte,  zum  i 
Herzog  aus.  Er  schlug  einen  Aufstand  der  vornehmen  Familien  ■ 
von  Florenz  unter  Führung  der  Strozzi  mit  blutiger  Härte  nieder  ^ 
und  regierte  nun  als  unumschränkter  Herrscher.   Cosimo  spielte  in  1 
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die  angesponnenen  Verbindungen  Sienas  mit  den  Franzosen 
entdeckt  hatte,  Mendoza  und  bot  ihm  sogar  seine  Hilfe  an,  die 
dieser  jedoch  ausschlug.  Mendoza  fürchtete  nämlich  und  viel- 
leicht nicht  mit  Unrecht,  daß  der  Herzog,  wenn  er  einmal  in 
Siena  festen  Fuß  gefaßt  hatte,  die  Stadt  gutwillig  nicht  mehr 
verlassen  würde. 

Inzwischen  hetzten  die  Franzosen  alle  Gegner  des  Kaisers 
in  Italien  gegen  diesen  auf.  In  Chioggia  bei  Venedig  kam  man 
zusammen  und  entwarf  den  Befreiungsplan  für  Siena.  Ein  Heer 
von  ungefähr  3000  Mann  wurde  ausgerüstet,  das  unter  Befehl 
Enea  Piccolominis  vor  die  Stadt  rückte.  An  demselben  Tage 
noch  wurde  die  Freiheit  Sienas  verkündet  (26.  Juli  1552).  Die 
spanische  Besatzung  zog  sich  nach  vergeblichem  Widerstande 
in  die  noch  nicht  ganz  vollendete  Zitadelle  zurück.  Am  3.  August 
kam  es  jedoch  durch  Cosimos  Vermittlung  zu  einem  Vergleich. 
Die  Spanier  mußten  Siena  verlassen  und  die  noch  in  der  Stadt 
weilenden  Florentiner  erhiehen  einen  ehrenvollen  Abzug.  Die 
Zitadelle  wurde  der  Bürgerschaft  überlassen,  die  das  Festungs- 
werk sogleich  schleifen  ließ.  Die  Reichsfreiheit  Sienas  wurde 
anerkannt. 

Aber  auch  in  Siena  selbst  war  die  Meinung  der  Bürger 


dem  Kriege  gegen  Siena  eine  wichtige  Rolle.  Er  rüstete  ein  großes 
Heer  aus  und  im  Bunde  mit  den  Kaiserlichen  schlug  sein  Feld- 
herr Marignano  die  Franzosen  und  Sanesen  unter  Piero  Strozzi 
bei  Marciano  vollständig.  1555  wurde  Siena  erobert  und  seinem 
Reiche  einverleibt.  Der  Papst  Pius  V.  ernannte  ihn  1569  zum 
Oroßherzog.  Die  Bestätigung  des  Titels  durch  den  Römischen  Kaiser 
erlebte  er  nicht  mehr,  da  er  schon  am  21.  IV.  1574  die  Augert 
für  immer  schloß.  (Die  Würde  des  Großherzogs  wurde  erst  seinem 
Nachfolger  1575  durch  Maximilian  II.  verheben.) 
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geteilt  und  die  Partei  der  französisch  Gesinnten  gewann  unter 
dem  Einfluß  der  äußeren  Verhältnisse  die  Oberhand.  Die 
Sanesen  erklärten  sich  offen  für  Heinrich  II.  und  boten  ihm  die 
Herrschaft  über  ihre  Stadt  an^.  Der  König  ließ  sich  die  günstige 
Gelegenheit  nicht  entgehen,  in  Mittelitalien  wieder  festen  Fuß 
zu  fassen  und  seine  Macht  vielleicht  auch  über  Toskana  auszu- 
dehnen. Der  ehemalige  Gouverneur  von  Parma  Paul  von 
Termes  besetzte  Ende  August  mit  französischen  Truppen  die 
Stadt  und  am  1.  November  kam  der  Kardinal  von  Ferrara, 
Ippolito  von  Este,  als  Gouverneur  in  Siena  an. 

Cosimo  von  Medici  sah  sich  einer  schwierigen  Lage  gegen- 
über, als  er  erfuhr,  daß  die  Franzosen  so  nahe  an  seinen  Grenzen 
standen  und  dies  in  einer  Zeit,  wo  es  dem  Kaiser  in  Deutsch- 
land so  schlecht  ging.  Der  Herzog  wußte  sich  jedoch,  als  ge- 
wiegter Diplomat,  geschickt  aus  dieser  Schlinge  zu  ziehen.  Er 
schloß  im  geheimen  mit  Frankreich  einen  Vertrag,  in  dem  ihm 
die  Freundschaft  des  Königs  zugesichert  wurde  unter  der  Be- 
dingung, daß  er  dem  Kaiser  weder  Geld  noch  Mannschaften 
zur  Verfügung  stelle  und  daß  er  die  Franzosen  in  ihren  Unter- 
nehmungen nicht  schädige*. 

Dies  hinderte  den  Herzog  aber  nicht,  heimlich  im  Einver- 
ständnis mit  dem  kaiserlichen  Hofe  darnach  zu  trachten,  die  ab- 
trünnigen Sanesen  wieder  unter  die  Gewalt  Karls  V.  zu  bringen. 
In  einem  Schreiben  vom  25.  August  gibt  er  dem  Kaiser  den  Rat, 
entweder  Siena  mit  großer  Heeresmacht  anzugreifen  oder  durch 
Hinziehen  die  Bewohner  über  seine  Absicht  zu  täuschen  und  in 


3.  Lettere  di  Princlipi  T.  III,  S.  131.  Brief  der  Sanesen  an  Hein- 
rich II.  am  5.  August  1552. 

4.  V.  Reumont  S.  185  u.  186. 
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Sicherheit  zu  wiegen^.  Es  würde  doch  bald  Unzufriedenheit  in 
der  Stadt  ausbrechen  und  dann  hätten  sie  gewonnenes  Spiel. 

Der  Kaiser  jedoch,  der  seine  Ehre  beleidigt  glaubte,  gab 
Don  Pedro  von  Toledo,  dem  Vizekönig  von  Neapel  und 
Schwiegervater  Cosimos,  Befehl,  sich  mit  spanischen  Truppen 
nach  Livomo  einzuschiffen.  Im  Januar  1553  landete  Toledo  in 
dieser  Stadt,  starb  aber  schon  im  nächsten  Monat  in  Florenz. 
Der  Oberbefehl  kam  nun  an  seinen  Sohn  Don  Garcia  von 
Toledo,  der  den  Krieg  gegen  Siena  aufnahm.  Er  verwüstete 
weit  und  breit  das  Land,  besetzte  Lucignano  und  Pienza;  es  ge- 
lang ihm  jedoch  nicht,  das  wohlbefestigte  Montalcino  zu 
nehmen,  das  von  den  Bewohnern  tapfer  verteidigt  wurde^. 

Als  inzwischen  die  Nachricht  kam,  daß  die  türkische  Flotte 
an  der  Küste  von  Neapel  erschienen  war,  mußte  Garcia  von 
Toledo  die  Belagerung  von  Montalcino  aufheben  und  sich  gegen 
den  neuen  Feind  wenden.  In  der  von  der  furchtbaren  Kriegs- 
gefahr befreiten  Stadt  fand  ein  feierlicher  Umzug  statt,  an  dem 
die  Geistlichkeit  und  alle  Bürger  teikiahmen"^. 

In  Siena  waren  unterdessen  von  neuem  Streitigkeiten  über 
die  Verfassung,  mit  der  man  unzufrieden  war,  ausgebrochen. 
Der  Papst  Julius  III.  wurde  um  Vermittlung  ersucht  und  sandte 
den  Kardinal  Miganelli,  der  jedoch  nichts  ausrichten  konnte.  Die 
Regierung  lag  in  den  Händen  unruhiger  Bürger;  der  Gou- 
verneur Ippolito  von  Este  hatte  geringe  Autorität.  Paul  von 
Termes  war  auf  Corsica,  das  die  Franzosen  mit  türkischer  Hilfe 
Genua  entrissen  hatten.  Er  kam  bald  darauf  nach  Paris  und 
hielt  dem  König  von  Frankreich  vor,  daß  in  Siena  ein  kriegs- 

5.  Desjardins  S.325. 

6.  de  Sismondi  S.  137. 

7.  Sozzini  S.  143. 
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tüchtiger  Gouverneur  mehr  am  Platze  sei  als  ein  Geistlicher. 
Heinrich  ernannte  auf  seinen  Rat  zum  Oberbefehlshaber  der 
französischen  Kriegsmacht  in  Toskana  Piero  Strozzi^,  der  im 
Januar  des  Jahres  1554  in  Siena  ankam. 

II.  Cosimo  von  Medici,  Herzog  von  Florenz,  nimmt  den  Krieg 
gegen  Siena  auf. 

Als  Cosimo  von  Medici  die  Kunde  erhielt,  daß  sein  unver- 
söhnlicher Feind  Piero  Strozzi  mit  der  Führung  des  fran- 
zösischen Heeres  in  Toskana  beauftragt  worden  war,  faßte  er 
den  Entschluß,  den  Krieg  gegen  Siena  mit  eigenen  Kräften  zu 

8.  Die  Strozzi  sind  ein  bekanntes  florentinisc'hes  Geschlecht, 
das  seit  dem  13.  Jahrliundert  in  der  Geschichte  seiner  Heimatstadt 
eine  große  Rolle  spielt.  Ursprünglich  mit  den  Medici  befreundet 
und  auch  verwandt,  entzweiten  sie  sich  später  mit  ihnen  und  wurden 
ihre  ärgsten  Feinde.  Giambattista  Strozzi  endete,  nachdem  er  ver- 
geblich versucht  hatte,  die  Republik  in  Florenz  nach  der  Ermordung 
Alessandros  von  Medici  wiederherz;ustellen,  durch  Selbstmord  im 
Kerker.  Einer  seiner  Söhne  ist  Piero,  der  im  Jahre  1500  geboren 
wurde.  Zuerst  für  den  kirchHchen  Dienst  bestimmt,  wandte  er 
si(^h,  als  er  den  versprochenen  Kardinalshut  nicht  erhielt,  dem 
Kriegshandwerk  zu.  Er  trat  1536  in  den  französischen  Dienst  und 
wurde,  nachdem  er  sich  in  mehreren  Feldzügen  ausgezeichnet  hatte, 
1546  General  der  französischen  Truppen  in  Italien.  Ueber  seinem 
Haupte  schwebte  jedoch  ein  Unstern.  Zwisdhen  Novi  und  Serra- 
valle  wurde  er  von  del  Vasto  besiegt  und  auch  sein  Unternehmen  in 
Siena  mißglückte  vollständig.  Er  wurde  am  2.  August  1554  bei 
Marciano  von  Marignano,  dem  Feldherrn  der  Kaiserlichen,  voll- 
ständig geschlagen  und  sein  Heer  vernichtet.  Nach  Frankreich  zu- 
rückgekehrt, erhielt  er  1556  den  Marschallstab.  Zwei  Jahre  später 
erlitt  er  bei  der  Belagerung  von  Thionville  am  20'.  Juni  von  einem 
Musketenschuß  getroffen  den  ehrenvollen  Soldatentod. 
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unternehmen.  Und  zugleich  bekam  er  von  Kaiser  Karl  V.  die 
Versicherung,  daß  dieser  ihn  mit  spanischen  und  deutschen 
Truppen  unterstützen  und  den  Sold  für  fünf  Monate  zahlen 
werdet 

Der  Herzog  stellte  an  die  Spitze  seines  Heeres  Giovanni 
Giacomo  Medici,  Marchese  von  Marignano-,  einen  der  tüch- 
tigsten und  erfahrensten  Soldaten  seiner  Zeit.  Dieser  erschien 
plötzlich  am  27.  Januar  1554  vor  den  Toren  Sienas  und  es  ge- 
lang ihm,  in  der  allgemeinen  Bestürzung  sich  in  den  Besitz  einer 
Bastion  vor  der  Porta  Camullia  zu  setzen^ 

Marignano  begann  nun  die  Stadt  zu  blockieren,  indem  er 
auf  der  Nordseite  ein  befestigtes  Lager  aufschlug.  Das  Land 
wurde  weit  und  breit  verwüstet;  auf  beiden  Seiten  ging  man 
mit  großer  Grausamkeit  gegen  die  Unterlegenen  vor.  Viele 
Einwohner  der  eroberten  Städte  wurden  gehängt.  Jeder  kleine 
Ort  mußte  unter  großen  Opfern  erkämpft  werden.  Durch  fort- 
währende Ueberfälle,  Belagerungen  und  kleine  Gefechte  wurde 


1.  Gal'uzzi  Bd.  II,  cap.  3. 

2.  Giovanni  Giacomo  Medici,  zuerst  bekannt  als  Kastellan 
von  Musso,  dann  als  Marchese  von  Marignano,  wurde  im  Jahre 
1497  in  Mailand  geboren.  Schon  frühzeitig  betrat  er  die  Kriegs- 
laufbahn und  wurde  Kapitän  unter  Franz  Sforza.  Er  hat  in  Ungarn 
gegen  die  Türken  gekämpft  und  in  Deutschland,  in  den  Niederlanden 
und  Lothringen  gefochten.  1552  befehligte  er  die  Infanterie  bei  der 
Belagerung  von  Metz.  Zwei  Jahre  später  wurde  er  durch  Cosimo 
von  Medid  mit  der  Führung  des  Krieges  gegen  Piero  Strozzi  be- 
traut und  schlug  diesen  bei  Marciano  vollständig.  Er  eroberi:e 
dann  1555  Siena  und  starb  noch  in  demselben  Jahre  am  8.  November 
in  seiner  Geburtsstadt  Mailand.  Vgl.  über  sein  Leben:  Brantome 
und  Missaglia. 

3.  Sozzini  S.  158  ff. 
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der  Krieg  hingezogen,  ohne  daß  man  hierdurch  eine  Ent-  | 

Scheidung  herbeiführte.  \ 

Auf  die  Dauer,  konnte  sich  jedoch  Strozzi  sagen,  mußte  er 

als  der  schwächere  Teil  unterliegen.   Marignano  standen  näm-  .  \ 

lieh  zum  Beginn  des  Krieges  mehr  Truppen  zur  Verfügung  als  \ 

Piero,  dessen  Soldaten,  wie  wir  später  sehen  werden,  erst  im  ^ 

Anrücken  auf  den  Kriegsschauplatz  begriffen  waren.   Der  Aus-  J 

weg  aber,  den  Strozzi  ergriff,  um  sich  aus  seiner  gefährlichen  ; 

Lage  zu  ziehen,  war  merkwürdig. und  für  die  strategischen  Ver-  i 

hältnisse  der  Zeit  charakteristisch*.  Er  ging  aus  der  Verteidigung  ^ 

zum  Angriff  über  und  machte  eine  Diversion  in  das  Land  des  ^ 
Gegners,  um  diesen  von  seinem  strategischen  Zweck  abzulocken. 
Weil  er  sich  zum  Kampfe  im  offenen  Felde  nicht  stark  genug 
fühlte,  glaubte  er  durch  Ausweichen  zum  Ziel  zu  kommen;  die 

Einnahme  einer  so  wohlbefestigten  Stadt  war  für  den  Feind  j 

unter  keinen  Umständen  binnen  kurzer  Zeit  zu  erreichen.   Ihm  ] 

selber  erlaubte  der  Marsch  nach  Toskana  gewissen  Verstärkungen  ' 

die  Hand  zu  reichen,  die  er  von  Mirandola  und  seinem  Bruder  ] 

Leone  erwartete.  Er  brach  also  am  11.  Juni  (1554)  mit  dem  ' 
gesamten  Heere  auf  und  gelangte  in  zwei  Tagemärschen  in  die 

Nähe  von  Florenz,  das  bei  der  Nachricht  von  seiner  Ankunft  \ 

i 

in  große  Bestürzung  geriet.   Sofort  erreichte  er  seinen  Zweck.  i 

Cosimo  rief  Marignano  zu  Hilfe  herbei,  und  Siena  konnte  auf-  ] 

atmen.  Soweit  es  das  verwüstete  und  ausgesogene  Land  zuließ,  ] 

verproviantierte  sich  die  Stadt  von  neuem.  ] 

Bevor  der  Feind  ankam,  war  Strozzi  über  den  Arno  ge-  : 

gangen  und  hatte  sich  beim  Ponte  a  Moriano  mit  den  erwarteten  ^ 

Hilfstruppen  —  es  waren  3000  Graubündner,  500  italienische  i 


4.  Hobohm  II,  S.  570  ff. 
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Fußsoldaten  und  700  in  Mirandola  geworbene  Reiter  — ,  die 
ihm  von  Fourquevaulx  und  dem  Grafen  Lodovico  Pico  zuge- 
führt wurden,  vereinigt^. 

Aber  auch  für  Marignano  trafen  Verstärkungen  ein.  Don 
Juan  de  Luna,  der  Fourquevaulx  vergeblich  den  Weg  zu  ver- 
legen  gesucht  hatte,  kam  aus  der  Lombardei  mit  spanischen 
Truppen  in  Pisa  an.  Seine  Vereinigung  mit  dem  kaiserlichen 
Heere  hätte  Strozzi  in  eine  schwierige  Lage  gebracht  und  ihm 
den  Rückzug  abgeschnitten.  Aber  Don  Luna  wagte  es  nicht, 
über  dm  angeschwollenen  Arno  zu  setzen.  Seine  geringe  Tat- 
kraft und  die  Abneigung  des  Marchese  gegen  einen  Kampf  auf 
offenem  Felde  retteten  Strozzi.  Er  passierte  den  Strom  am 
24.  Juni  und  zog  unangefochten  nach  Gasöle,  wo  er  vier  Tage 
Rast  machte®.  Marignano  war  ihm  in  einiger  Entfernung  ge- 
folgt, vermied  aber  einen  Angriff,  obwohl  der  Gegner  sehr  er- 
müdet war. 

In  Gasöle  erhieh  Piero  die  Nachricht  von  dem  Tode  seines 
Bruders  Leone,  der,  vor  Scarlino  von  einer  Kugel  getroffen,  erst 
39  Jahre  alt  aus  dem  Leben  schied.  Dieses  Ereignis  änderte 
Strozzis  Plan.  Er  mußte  den  Gaskognern,  die  ihm  sein  Bruder 
zuführen  sollte,  entgegenziehen  und  konnte  daher  seine  Stellung 
gegen  Don  Luna  nicht  behaupten.  Diesen  hatte  Marignano 
allein  gegen  den  Feind  im  Felde  zurückgelassen,  während  er  sich 
selbst  wieder  gegen  Siena  gewandt  hatte.  Vielleicht  hoffte  er  die 
Stadt  in  Abwesenheit  Strozzis  durch  einen  Sturm  zu  nehmen? 

Piero  stieg  also  in  die  Maremma  hinab  und  vereinigte  sich 
mit  den  Gaskognern  in  Port'  Ercole.  Er  glaubte  sich  nun  zur 
Verteidigung  Sienas  stark  genug,  marschierte  nach  Montalcino 


5.  V.  Reumont  S.  205. 

6.  de  Sismiondi  S.  146. 
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und  zog  auf  der  großen  römischen  Straße  nach  der  belagerten 
Stadt  zurück.  Bei  seinem  Nahen  Heß  Marignano  seine  Truppen 
in  das  verschanzte  Lager  vor  der  Porta  CamuUia  zurückgehen. 
Einen  Angriff  auf  diese  in  günstiger  Lage  befindhche  Befestigung 
des  Feindes  v^agte  Strozzi  nicht.  Der  Marchese,  der  den  Vor- 
teil seiner  Lage  w^ohl  kannte,  rührte  sich  nicht. 

in.  Piero  Strozzi  verlegt  den  Kriegsschauplatz  in  das  Chianatal. 

Die  Verödung  des  Landes  und  die  Hungersnot,  die  auszu- 
brechen drohte,  zv^ang  jedoch  Strozzi,  die  Stadt  am  17.^  Juli 
abermals  zu  verlassen  und  mit  seinem  Heere  die  Richtung  in  das 
Chianatal  einzuschlagen.  Das  Kommando  in  Siena  übertrug  er 
dem  Blaise  de  Monluc^,  der  die  Verteidigung  in  der  Abu^esen- 
heit  des  Feldherrn  mit  Geschick  und  Umsicht  leitete. 

Dr  Strozzi  einen  Angriff  auf  das  verschanzte  Lager  nicht 
wagen  konnte,  mußte  er  versuchen,  Marignano  von  der  Belage- 
rung abzuziehen  und  ihn  zur  Schlacht  zu  zwingen.  Er  wieder- 
holte das  Manöver  vom  Juni  mit  demselben  Erfolge.  Der  Mar- 
chese, den  wir  als  Vertreter  der  Ermattungsstrategie  bezeichnen 
können,  sträubte  sich  zuerst,  dem  Feinde  zu  folgen,  da  er  in  der 
richtigen  Erkenntnis  der  Gefahr,  die  Strozzi  durch  den  Mangel 
an  Lebensmitteln  drohte,  dem  Feinde  nicht  die  Gelegenheit  geben 
wollte,  durch  eine  eventuell  zu  seinen  Gunsten  ausfallende 
Schlacht  seine  verzweifelte  Lage  zu  verbessern. 

Wir  sehen  also,  daß  Marignano  bis  zum  letzten  Augenblick 
versucht  hat,  einem  Kampfe  auszuweichen.   Aber  Cosimo,  der 

1.  Wir  kennen  den  Tag  des  Aufbruches  Piero  Strozzis  durch 
einen  Brief,  den  der  Marchese  von  Marignano  am  18.  Juh  m  seinen 
Bruder,  den  Kardinal  Gian  Angelo  Medici,  geschrieben  hat. 

2.  Siehe  S.  18  ff. 
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seine  Hauptstadt  in  großer  Gefahr  sah,  drängte  den  säumigen 
Feldherrn,  da  Piero  Strozzi  inzwischen  im  Chianatal  ange- 
kommen war,  Marciano^  und  OHveto  erobert  hatte  und  nun  von 
Süden  her  Florenz  bedrohte. 

Am  22.  Juli*  verließ  der  Marchese  Siena  und  gelangte  am 
dritten  Tage  vor  dem  Schlüssel  des  Arnotales,  der  Festung 
Civitella,  an,  die  von  Strozzi  belagert  wurde.  Trotz  der  Vor- 
sichtsmaßregeln beim  Anmarsch  erhielt  der  Gegner  Kunde  von 
dem  Nahen  des  kaiserlichen  Heeres  und  brach  sofort  die  Be- 
lagerung ab.  Ein  starkes  Scharmützel  zwischen  der  fran- 
zösischen und  kaiserlichen  Reiterei  begann.  In  diesem  Gefecht 
wurden  Mario  Santafiore  und  sein  Bruder,  der  ihm  zu  Hilfe 
kommen  wollte,  gefangen  genommen  und  nach  Florenz  ge- 
brachte 

Nun  aber  suchte  Strozzi  seinerseits  einer  Schlacht  aus  dem 
Wege  zu  gehen.  Er  hatte  in  Marciano  viel  Getreide^  gefunden 
und,  um  bei  seinem  Umherziehen  im  Chianatal  mehr  Bewegungs- 
freiheit zu  haben,  in  der  starken  Festung  12^  Fähnlein  italieni- 
scher Infanterie  gelassen.  Da  sich  Piero  also  durch  diese  Be- 
satzungstruppe geschwächt  hatte,  mußte  er  seinen  Gegner 
meiden  und  brach  daher  mit  seinem  Heere  schon  am  frühen 


3.  Sc.  Ammirato  S.  256  sagt,  in  Marciano  befehligte  Lattanzio 
Pi'chi,  der  sich  dem  Feinde  bedingungslios  ergeben  mußte.  Er  durfte 
jedoch  unbehelligt  abziehen,  da  er  im  Dienste  des  Herzogs  von 
Urbino  stand  und  Strozzi  es  mit  diesem  nicht  verderben  wollte. 

4.  Lettere  di  Prindpi  S.  154.  Brief  des  Marchese  von  Marignano 
an  den  Kaiser  Karl  V.  am  4.  August  1554. 

5.  Siehe  Ammirato  S.  256  u.  257. 

6.  Siehe  Ammirato  a.  a.  O. 

7.  de  Pavie  S.  435  spricht  von  13  Fähnlein.  Boivin  de  Villars 
S.388  läßt  auch  nur  12  Fähnlein  Marciano  verteidigen. 
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Morgen  auf  und  lagerte  am  Abend  am  Peloro.  Marignano  war 
ihm  gefolgt  und  hoffte,  ihn  dort  zum  Kampfe  zu  stellen.  Aber 
seine  Bemühungen  waren  vergebens,  denn  Strozzi  hatte  wieder- 
um frühzeitig  seine  Truppen  gegen  das  von  Kaiserlichen  besetzte 
Foiano  marschieren  lassen. 

Der  Marchese  folgte  ihm  nicht,  sondern  er  wandte  sich 
gegen  Oliveto  und  eroberte  den  Ort  zurück.  Dieser  Platz  war 
für  ihn  sehr  wichtig,  da  er  auf  seiner  Verproviantierungslinie 
lag,  die  er  sich  unbedingt  freihalten  mußte.  Er  hoffte,  daß  sich 
Foiano  eine  Zeitlang  halten  würde,  bis  er  zum  Entsatz  herbei- 
eilte. Dies  schien  sich  auch  bewahrheiten  zu  wollen,  denn  in 
Oliveto  erhielt  er  durch  einen  Boten  von  Carlo  Orsini,  dem 
Kommandanten  von  Foiano,  die  Nachricht,  daß  sich  der  Platz 
fünf  bis  sechs  Tage  gegen  die  Truppen  des  Feindes  halten  könne, 
da  dieser  nur  zwei  Kanonen  zum  Beschießen  hätte^.  Als  jedoch 
die  Kaiserlichen  am  nächsten  Tage  nach  Foiano  aufbrachen,  um 
den  Ort  zu  entsetzen,  erhielten  sie  schon  unterwegs  die  Kunde 
von  dem  Fall  der  Festung.  Die  Feinde  hatten  eine  Bresche  in 
die  Mauer  geschossen  und  die  Stadt  erstürmt^.  Da  Foiano  ver- 
loren war,  marschierte  der  Marchese  nach  Marciano^^,  um  den 
Gegner  auf  sich  zu  ziehen ;  denn  der  Ort  war  für  Strozzi  wegen 
der  starken  Besatzung  und  der  Vorräte  so  wichtig,  daß  er  ihn 


8.  Lettere  di  Prindpi  S.  155. 

9.  de  Thou  erzählt  S.  516,  daß  die  Verteidiger  ungefähr 
160  Mann  verloren,  während  die  Sieger  durch  ein  eigenartiges  Un- 
glück 60  Tote  zu  beklagen  hatten.  Als  nämlich  der  Ort  ausgepilündert 
und  in  Brand  gesteckt  wurde,  erfaßte  das  Feuer  ein  Pulvermagazin 
und  bei  dessen  Explosion  verloren  viele  ihr  Leben;  unter  ihnen 
befand  sich  auch  der  obenerwähnte  Carlo  Orsini. 

10.  P.  Angelio  Bargaleus  S.  97. 
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unmöglich  in  die  Hände  der  Kaiserlichen  fallen  lassen  durfte.  ^ 
Strozzi  sandte  infolgedessen  den  Grafen  CoUatino  voraus,  der 
der  Garnison  seine  Ankunft  melden  sollte^ \    Er  selbst  brach 

von  Foiano  sogleich  auf  und  kam  am  29.  Juli  glücklich  mit  dem  j 

Heere  in  der  belagerten  Festung  an^^.   Bei  seinem  Erscheinen  1 

begann  sowohl  mit  der  Kavallerie        mit  der  Infanterie  ein  \ 

großes  Scharmützel,  das  zehn  Stunden  dauerte  und  stets  unter  \ 

den  Mauern  der  Festung  ausgetragen  wurde^^.  Besonders  die  j 
Artillerie  richtete  auf  beiden  Seiten  großen  Schaden  an^*.  Strozzi 

schlug  am  Abend  auf  dem  sanften  Abhänge  eines  Hügels  sein  : 

Lager  auf,  das  mit  der  linken  Seite  sich  an  die  Festung,  mit  der  : 

Piero  in  steter  Fühlung  blieb,  anlehnte.    Ihm  gegenüberj  nur  [ 

einen  Büchsenschuß  entfernt,  ließ  Marignano  seine  Truppen  ihr  \ 

Lager  beziehen^^.    In  den  nächsten  drei  Tagen  ^wiederholten  \ 

sich  die  Scharmützel,  in  denen  die  Franzosen  und  Sanesen  stets  J 

größeren  Verlust  als  die  Kaiserlichen  erlitten.  An  dem  Tage  vor  j 

der  Schlacht,  so  erzählt  Montalvo^^,  gelang  es  den  Kaiserlichen,  \ 

die  unter  dem  Scheinmanöver,  die  Pferde  zu  tränken,  ausgeritten  j 

Agaren,  in  der  Nähe  einer  Quelle,  zu  der  viele  Graubündner  des  j 

Durstes  wegen  gekommen  waren,  mehr  als  siebzig  von  diesen  j 

zu  töten  und  bis  ins  Lager  zu  verfolgen.   Auf  dem  Rückwege  j 

11.  de  Thou  S.  517.  j 

12.  de  Pavie  S.  435. 

13.  Lettere  di  Principi  S.  155.  ■ 

14.  de  Pavie  S.  435.  ] 

15.  Vgl.  Bargaeus:  Stroza  ita  castra  promovit,  ut  non  amplius  ' 
ducentorum  passuum  intervallo  ab  nostorum  castris  divideretur.  ] 
Ebenso  de  Pavie:  Estant  les  deux  armees  si  voisines,  et  leurs  4 
retranchemens  si  pres  que  presque  les  sentinelles  se  touchoient.  \ 
Lettere  di  Prindpi  a.  a.  O.  ; 

16.  Montalvo  S.91.  l 


i 
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fiel  der  Reiterei  ein  Gepäckzug,  der  von  Foiano  kam,  in  die 
Hände.  Nach  den  Angaben  Marignanos  verloren  die  Feinde 
in  diesen  kleinen  Gefechten  an  700  Tote  und  Verv^undete, 
während  die  Zahl  der  gefallenen  Kaiserlichen  nur  200  betragen 
haben  soU^^. 

Keiner  der  Gegner  wagte  die  Schlacht  zu  beginnen,  da  bei 
der  Beschaffenheit  des  Geländes  und  des  befestigten  Lagers  die 
Aussicht  auf  Erfolg  sehr  gering  war. 

Eine  interessante  Begebenheit  spielte  sich  in  diesen  Tagen 
ab,  die  uns  ein  anschauliches  Bild  von  der  damaligen  Disziplin 
der  Soldaten  gibt.  Italienische  Infanteristen  des  Strozzi  und 
ebenso  der  KaiserHchen  vedießen  ihre  Feldherren,  worauf  der 
Marchese  ausrufen  ließ,  daß  er  jedem  gute  Unterkunft  gewähre, 
der  zu  ihm  kommen  würde,  und  daß  er  denen  Freibriefe  aus- 
stelle, die  nach  Hause  zurückkehren  wollten.  Strozzi  dagegen 
suchte  durch  höheren  Lohn  die  Soldaten  zu  sich  hinüber- 
zuziehen und  dadurch  seinem  Gegner  Schaden  zuzufügen^^. 

Bald  machte  sich  der  Wassermangel  in  Strozzis  Heere  nach- 


17,  Der  Verlust  der  Gegner  scheint  auf  den  ersten  Blick  von 
Marignano  etwas  zu  hoch  angegebein  zu  sein.  Folgen  wir  jedoch 
den  Angaben  bei  de  Pavie  und  Bargaeus,  so  kommen  wir  zu  einem 
ähnlichen  Ergebnis. 

18.  Lettere  di  Princ'ipi  S.  156.  De'  fanti  Italiani  dello  Strozzi 
si  sbandauano  assai,  e  de'  nostrii  il  sijmile,  e  ancor  piü.  onde  facemo 
far  bando  che  a  tutti  quelli,  che  fossero  uenuti  alla  banda  nostra,  si 
sarebbe  dato  buon  ric'apito,  e  a  quelli,  che  hauesse  uoluto  irsene 
a  casa  loro,  si  sarebbon  fatte  le  lor  patenti.  Lo  Strozzi  alF  esser- 
cito  suo,  egh  hauerebbe  dato  quattro  scudi  per  paga.  Montalvo  hat 
dieselbe  Erzählung  in  sein  Werk  aufgenommen.  Er  fügt  nur  noch 
hinzu,  daß  die  Franzosen  durch  Wassermangel,  der  besonders  bei 
ihnen  herrschte,  zu  ihrer  schmachvollen  Tat  getrieben  worden  waren. 
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teilig  öemerkbar.  Er  war  daher  gezwungen,  um  die  Not  nicht 
aufs  äußerste  zu  treiben,  entweder  dem  Feinde  ein  Gefecht  zu 
Hefem  oder  sein  Lager  abzubrechen.  Da  in  dem  hügeligen  Ge- 
lände die  Schlacht,  in  der  er  den  Gegner  angreifen  mußte,  wahr- 
scheinlich zu  seinem  Nachteil  ausgeschlagen  wäre,  entschloß  sich 
Strozzi  zum  Aufbruch^  9. 

Es  ist  ein  sehr  schwieriges  Unternehmen,  selbst  für  einen 
so  erfahrenen  Feldherrn,  wie  Strozzi  es  unleugbar  war,  in 
solcher  Nähe,  sozusagen  unter  den  Augen  des  Gegners,  am 
hellen  Tage  mit  einem  Heere  abzumarschieren.  Piero  ist  von 
vielen  deswegen  getadelt  und  ihm  vorgehalten  worden,  daß  er 
nicht  nachts  unbemerkt  vom  Feinde  den  Aufbruch  angeordnet 
habe^o. 

So  unverständlich  uns  also  die  Handlungsweise  des  Feld- 
herm  auf  den  ersten  Blick  erscheint  und  wir  nicht  begreifen 
können,  warum  er  sich  einer  solchen  Gefahr  ausgesetzt  hat,  läßt 
sich  dennoch  sein  Verhalten  rechtfertigen,  wenn  wir  die  näheren 
Umstände  in  Betracht  ziehen,  die  ihn  dazu  gezwungen  haben. 

Vor  allen  Dingen  scheint  mir  nicht  außer  acht  gelassen 
werden  zu  dürfen,  daß  Strozzi  in  dem  Kriegsrat,  der  vor  dem 
Aufbruch  stattfand,  auf  den  Befehl  des  Herzogs  von  Florenz  an 
Marignano  hingewiesen  hat,  der  diesem  vorschrieb,  nicht  durch 


19.  Vgl.  hierüber  und  über  das  Folgende:  Adriani  S.  441  ff., 
Bargaeus  S.  98  ff Belcarius  S.  863  ff.,  Coppini  S.  122  ff.,  Courteault 
S.  250  ff.,  Lettere  di  Prindpi  S.  155  ff.,  Missaglia  S.  168  ff.,  de  Monluö 
S.  115  ff.,  Montalvo  S.  92  ff.,  Muratori  S.  401  ff.,  de  Pavie  S.  437  ff., 
Pedci  S.  156  ff.,  Segni  S.  371  ff.,  de  Thou  S.  519  ff.  und  Trucchi 
S.  96  ff. 

20.  Mezeray  S.  199,  Montalvo  S.92,  Monluc  S.  116  und  Pecci 
S.  156, 
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eine  Schlacht  den  ganzen  Staat  aufs  Spiel  zu  setzen^^.  Denhoch 
wird  sich  Strozzi  über  die  Gefährlichkeit  seiner  Lage  nicht  ge- 
täuscht haben.  Hierauf  deutet  auch  die  Tatsache,  daß  er  den 
Gegner  über  den  Abmarsch  seiner  Truppen  im  Unklaren  zu 
lassen  sucht.  Er  läßt  diesen  durch  einen  Spion  wissen^^,  daß 
er  in  der  Nacht  zum  2.  August  aufbrechen  werde.  Und  wirk-^ 
lieh  zogen  zwei  Stücke  der  großen  Artillerie  und  das  Gepäck 
um  Mitternacht  ab^^.  Er  selbst  jedoch  wagte  nicht  mit  dem 
Heere  in  der  Dunkelheit  zu  marschieren,  da  er  während  der 
Finsternis  eine  gute  Marschordnung  nicht  innehahen  zu  können 
glaubte  und  daher  bei  einem  Angriff  des  Gegners  die  Gefahr 
einer  Niederlage  sehr  groß  war^*.    Außerdem  wußte  er  sehr 


21.  Adriani  S.  441  und  Montalvo  S.91. 

22.  Coppini  S.  122  und  Truc'chi  S.  96. 

23.  Adriani  a.a.O.,  Montalvo  S.  92  und  Segni  S.  37. 

24.  Ein  Fehler  ist  Montalvo  bei  der  Schilderung  der  Strozzi- 
schen  Aufstellung  unterlaufen.  Er  läßt  die  Italiener  neben  den  Deut- 
schen auf  dem  rechten  Flügel  Aufstellung  nehmen,  während  sie 
in  Wahrheit  ganz  außen  auf  dem  linken  Flügel  standen.  Dies  gibt 
der  Autor  unbewußt  an  anderen  Stellen  seines  Werkes  zu.  Einmal 
erfahren  wir,  daß  Strozzi  bei  seinem  Abmarsch  aus  Marciano  die 
italienische  Infanterie  herauszog,  die  also  unbedingt  die  Nachhut 
gebildet  haben  muß,  da  es  unmöglich  ist,  die  12  Fähnlein,  die  in 
der  Festung  lagen,  an  den  Graubündnern  und  Gaskognern  vorbei 
oder  gar  durch  diese  hindurch  marschieren  zu  lassen,  um  die  Italiener 
hinter  den  Deutschen  aufzustellen.  An  einer  späteren  Stelle  erzählt 
Montalvo,  daß  Cornelio  Bentivogli,  der  Hauptmann  der  italienischen 
Büchsenschützen,  Strozzi  den  Rat  gibt,  mit  den  übrigen  Truppen 
nach  Lucignano  zu  marschieren,  während  er  selbst  mit  seinen 
Italienern  dem  Feinde  Widerstand  leisten  wollte.  Es  wäre  sicherlich 
ein  kühnes,  ja  verderbenbringendes  Unternehmien  für  Strozzi  ge- 
wesen^  unter  den  Augen  des  Gegners  dieses  Vorhaben  auszuführen 
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wohl,  daß  Marignano  auf  diese  günstige  Gelegenheit  nur 
wartete^s.  Wenn  die  Quellen  recht  haben,  war  die  Absicht 
Strozzis,  durch  die  oben  erwähnte  Kriegslist  den  Feind  die 
ganze  Nacht  unter  den  Waffen  zu  halten  und  ihn  hierdurch  zu 
ermüden.  Er  hoffte  dann,  daß  Marignano  am  Morgen,  in  der 
Meinung  eine  falsche  Meldung  erhalten  zu  haben,  seine  Soldaten 
sich  wieder  zerstreuen  und  ausruhen  lassen  würde.  Strozzi 
konnte  beim  Anbruch  des  Tages,  ehe  der  Gegner  seine  Truppen 
sammelte,  mit  dem  in  der  Nacht  schon  in  Marschordnung  auf- 
gestellten Heere  einen  genügenden  Vorsprung  gewinnen,  der 
ihn  vor  der  größten  Gefahr,  die  ihm  eventuell  durch  einen 
Flankenangriff  drohte,  in  Sicherheit  brachte^^. 

Marignano  hatte  sich  wirklich  durch  die  Kriegslist  des 
Gegners  täuschen  lassen.  Als  er  am  Donnerstag  früh  beim  Auf- 
gehn der  Sonne  zu  seinem  großen  Erstaunen  das  Strozzische 


unter  der  Voraussetzung,  daß  die  Italiener  d;ie  von  demi  Autor  irrtüm- 
lich angegebene  Stellung  einnahmen.  Es  ist  viel  sinngemäßer,  daß 
die  Italiener,  die  Nachhut  ihres  Heereszuges  bildend,  den  Feind 
immerhin,  wenn  auch  mit  großen  Verlusten,  eine  Zeitlang  aufhielten, 
bis  sich  Strozzi  in  Sicherheit  gebracht  haben  konnte. 

55.  Missagha  S.  170.  II  Marchese  s'  imaginö,  che  la  notte, 
che  precedette  il  di  della  Ciornata  il  nemioo  douesse  l'euare  il  Campo. 
Er  entsandte  infolgedessen  drei  junge  Edelleute  und  eine  Anzahl  von 
Büchsenschützen  mit  dem  Befehl,  in  der  Dunkelheit  der  Nacht 
in  großer  Stille  jenseits  der  Schild  wachen  sich  dem  feindlichen  Lager 
zu  nähern,  jede  geringste  Bewegung  zu  überwachen  und  ihm  so- 
fort Bericht  zu  erstatten,  wenn  der  Feind  Anstalten  mache  auf- 
zubrechen. 

26.  Strozzi  Heß  nach  Montalvo  S.  92  noch  am  Morgen  das 
Feuer  in  seinem  Lager  brennen,  um  den  Ansdhein  zu  erwecken, 
er  sei  noch  nicht  aufgebrochen.  ,  ( 
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Lager  in  derselben  Lage  wie  am  Tage  vorher  sah,  ließ  er  die 
Infanteristen,  die  vom  Nachtwachen  müde  waren,  sich  unter  die 
Zelte  zurückziehen  und  die  Kavallerie  sandte  er,  um  die  Pferde 
zu  tränken,  nach  der  ungefähr  1000  Meter  entfernten  Quelle^^. 

Als  Strozzi  dies  bemerkte,  glaubte  er  den  rechten  Augen- 
blick zum  Aufbruch  gekommen  zu  sehen  und  setzte  sein  Heer 
auf  den  Hügeln  nach  Foiano^«  hin  in  Marsch.  Dies  war  der 
geeignetste  Weg,  der  außerdem  noch  den  Vorteil  bot,  jede  Be- 
wegung des  Feindes  beobachten  zu  können.  Die  Heeresstraße, 
die  von  Marciano  nach  Lucignano  führte,  lag  in  einiger  Ent- 
fernung hinter  den  Hügeln.  Um  auf  ihr  entlang  zu  ziehen,  hätte 
Strozzi  erst  die  Hügel  hinuntersteigen  müssen  und  hierbei  zu 
viel  kostbare  Zeit  verloren.  Vor  allem  darf  nicht  vergessen 
werden,  daß  Strozzi  den  nach  Foiano  eingeschlagenen  Weg 
genau  kannte,  da  er  erst  vor  einigen  Tagen  von  diesem  Platze 
aus  zum  Entsatz  Marcianos  herbeigeeilt  war.  Er  ließ  also  die 
Soldaten  in  Gefechtsordnung  marschieren,  so  daß  er  sich  bei  der 
ersten  Gelegenheit  wenden  und  dem  Feind  die  Schlacht  bieten 
konnte^». 

In  Marciano  blieb  ein  Fähnlein  Infanteristen  zurück,  da 
Strozzi  wahrscheinlich  dachte,  wie  es  Marignano  aufgefaßt  hat, 
der  Feind  würde  sich  damit  beschäftigen,  diesen  Ort  einzu- 
nehmen und  daß  er,  Piero,  sich  inzwischen  weiter  entfernen 


27.  Adriani  S.  441,  Coppini  S.  122,  Letteire  di  Principi  S.  155, 
Montalvo  S.  92  und  Tmcchi  S.96. 

28.  Der  Weg  nach  Lucignano  geht  Zuerst  m  derselben  Rich- 
tung und  zweigt  sich  nachher  links  ab.  Deswegen  finden  wir  auch 
bei  vielen  Schriftstellern  Lucignano  statt  Foiano  angegeben.  Vgl. 
die  der  Arbeit  beigefügte  Skizze. 

29.  Coppini  S.122  und  Tructhi  S.97. 
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könnte^^.  Beim  Anblick  des  abziehenden  Feindes  suchte  jedoch 
der  Marchese  mit  großer  Geschwindigkeit  sein  Heer  wieder  in 
Schlachtordnung  aufzustellen.  Er  sandte  sogleich  2000  spanische 
und  italienische  Bogenschützen  unter  Girolamo  di  Ghigiosa, 
Pompeo  Colonna  und  Mazzaloste  und  eine  Kavallerie- 
schwadron^i  mit  dem  Befehl,  Strozzi,  um  ihn  aufzuhalten,  in  ein 
großes  Gefecht  zu  verwickeln.  Unterdessen  vollendete  Marig- 
nano  seine  Aufstellung  und  zog  mit  der  inzwischen  ange- 
kommenen Kavallerie  an  der  Spitze  seinen  Schützen  nach. 

Die  Situation  bot  ihm  einen  entscheidenden  Vorteil  und  er 
zögerte  nicht,  ihn  auszunützen:  Er  war  dem  Feinde  an  Reiterei 
überlegen.  Aus  dem  Platz,  den  die  Reiter  nachher  in  der 
Schlachtordnung  einnehmen,  ist  zu  schließen,  daß  die  kaiserliche 
Kavallerie  Strozzi  überholt  und  sich  aufhaltend  vor  seine  Marsch- 
kolonnen gelegt  hat.  Die  kaiserlichen  Schützen  bedrängten 
gleichzeitig  die  Nachhut  des  Gegners  und  fügten  ihr  großen 
Schaden  zu,  so  daß  Strozzi,  da  er  erkannte,  daß  er  einer  Schlacht 
nicht  mehr  ausweichen  könnte,  entschlossen  die  Front  des 
Heeres  gegen  den  Feind  wandte^^  vor  etwas  mehr  als 

einer  Stunde  von  Marciano  aufgebrochen  und  hatte  ungefähr 
zwei  Kilometer  bis  zum  Monte  delle  Donne  —  so  hieß  der 
Hügel,  an  dem  er  seine  Truppen  in  Gefechtsordnung  aufsteUte  — 
zurückgelegt. 

30.  Lettere  di  Principi  S.  155  und  Montal'vo  S.  94. 

31.  Trucchi  S.  97, 

32.  Adriani  S.  441,  Goppini  S.  122,  Muratori  S.  401  und  Montalvo 
S.  94. 


Die  Schlacht  bei  Marciano» 


I.  Die  Beschaffenheit  des  Geländes. 

Die  Beschalfenheit  des  Geländes  spielt  in  dem  Kampf  bei 
Marciano  eine  sehr  wichtige  Rolle,  so  daß  wir  etwas  näher  auf 
die  Beschreibung  des  Schlachtfeldes  eingehen  müssen^. 

Von  der  Festung  Marciano  ziehen  sich  in  der  Richtung  nach 
Foiano  sanft  ansteigende  Hügelketten  hin,  die  sich  allmählich 
voneinander  entfernen  und  ein  mäßiges  Tal  zwischen  sich 
bilden.  Dieses  wird  in  der  Längsrichtung  von  einem  Graben  — 
die  Bewohner  nennen  ihn  „Scanngalli"^  —  durchschnitten,  der 
das  Regenwasser  beider  Abhänge  sammelt  und,  wenn  er  leer 
ist,  auch  als  Straße  dienf^.  In  der  Zeit  der  Schlacht  war  der 
Graben  ausgetrocknet;  seine  Tiefe  wird  auf  fünf  und  die  Breite 
auf  zehn  Ellen^  angegeben ;  die  Ufer  sind  auf  beiden  Seiten  nicht 
sehr  steil  und  teilweise  mit  Gestrüpp  besetzt.  Der  Graben 
wendet  sich  dem  Chianafluß  zu;  in  der  Richtung  nach  Foiano 
wird  das  Tal  immer  breiter. 

Strozzi  stellt  auf  dem  sanft  anschwellenden  Monte  delle 


1.  Eine  gute  Beschreibung  gibt  de  Pa;vie.  Neben  ihm  sind  noch 
Adriani,  Bargaeus,  Coppini  und  Trudchi  zu  erwähnen. 

2.  Adriani  S.  442  u.  Bargaeus. 

3.  Adriani  a.  a.  O. 

4.  Coppini  S.  124  und  Montalvo  S.  100. 
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Donne^  und  Marignano  auf  dem  ebenen  Abhänge  des  Eskana 
Gually  sein  Heer  auf.  Piero  war  es  also  gelungen,  indem  er  die 
Beschaffenheit  des  Geländes  geschickt  ausnutzte,  den  Graben 
zwischen  sich  und  dem  Marchese  zu  bringen,  ehe  er  angegriffen 
wurde. 

II.  Organisation  und  Stärke  der  beiden  Heere. 

a)  Dasfranzösisch-sanesischeHeer. 

Bei  der  Beschaffenheit  des  Geländes  mußte  Strozzi  vor 
allem  auf  die  Front  sein  Augenmerk  richten,  da  der  Feind,  wenn 
er  ihn  angreifen  wollte,  immer  erst  den  Graben  zu  überwinden 
hatte.  Den  rechten  Flügel  schützte  die  Reiterei;  einen  Flanken- 
angriff auf  der  linken  Seite  brauchte  er  nicht  zu  fürchten,  da  sein 
Flügel,  der  den  feindlichen  an  Truppen  zahl  bedeutend  übertraf, 
den  gegnerischen  überragte  und  die  Beschränktheit  des  Ortes 
eine  Umgehung  unmöglich  machte. 

Die  Reiterei  ließ  Strozzi  in  einer  Schwadron  auf  dem  rech- 
ten Flügel  mehr  in  der  Ebene  Aufstellung^  nehmen,  da  sie  sich 
dort  besser  als  in  dem  hügeligen  Gelände  entfalten  konnte. 

5.  de  Pavie  nennt  ihn  „Poggio  de  le  D'onne''. 

1.  Während  der  Feldherr  seine  Leute  in  Schlachtordnung  auf- 
stellte, so  erzählt  Montalvo,  kam  Cornelio  Bentivogli,  der  den 
ganzen  Morgen  mit  den  kaiserlichen  Büchsenschützen  gefochten 
und  dabei  gesehen  hatte,,  daß  das  Gefecht  blutig  für  seine  Partei  aus- 
gegangen war  und  ihm  nur  wenige  übrig  gebheben  waren,  und  sagte 
zu  ihm:  „Die  Kavallerie  der  Feinde  ist  der  unseren  der  schweren 
Reiter  wegen  überlegen.  Auf  die  Büchsenschützen  dürft  ihr  nicht 
rechnen^  denn  der  größte  Teil  vom  ihnen  ist  getötet  oder  verwundet. 
Uns  bleibt  nur  noch  die  Hoffnung  auf  die  fremden  Leute  übrig, 
die  im  Handgemenge  mit  den  Deutschen  und  Spaniern  unzweifel- 
haft unterHegen  werden.   Ich  meine  daher,  daß  ihr  mit  den  Fran- 
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lieber  ihre  Stärke  haben  wir  keine  sichere  Angaben.  Monluc 
gibt  keine  Zahlen  an,  sondern  sagt  nur:  „Quant  ä  la  cavallerie, 
je  pense  que  la  nostre  eust  battu  la  leur,  car  nous  avions  de 
bons  capitaines  et  de  braves  chevaux  legers."  Boivin  de  Villars 
spricht  von  „d'enuiron  douze  cens  hommes"  und  de  Pavie 
nimmt  „enuiron  huit  ä  cent  cheuaux"  an.  Von  den  italienischen 
und  lateinischen  Schriftstellern  erfahren  wir  überhaupt  nichts 
genaues,  Adriani  und  Bargaeus  erwähnen  nur,  daß  die  kaiser- 
liche Reiterei  in  der  Uebermacht  war.  Ich  glaube,  wir  gehen 
nicht  fehl,  wenn  wir  die  Mitte  von  de  Villars  und  de  Pavie 
wählen  und  für  die  Strozzische  Kavallerie  ungefähr  1000  Reiter 
ansetzen.  Ihr  Führer  ist  der  Graf  Lodovico  della  Mirandola^ 
und  sein  Fahnenträger  Lodovico  Borganovo,  genannt  Bighetto 
dal  Campana^. 

Diese  Reiterei  hatte  wegen  der  Mannigfaltigkeit  der  Aus- 
rüstung, der  blanken  und  vergoldeten  Waffen  und  der  gestickten 
Waffenröcke  und  vielen  Federbüschen  wegen,  ein  sehr  schönes 
Aussehen.  Man  könnte  glauben,  sagt  Montalvo,  daß  sie  zum 
Turnier  ritten  und  nicht  in  den  blutigen  Streit^. 

zosen  und  Spaniern,  Gaskiognern  und  Graubündnern  nach  Lucignano 
marschiert.  Ich  selbst  werde  mit  allen  Italienern  und  den.  Tapfersten 
der  Kavallerie  den  Feind  aufzuhalten  suchen,  bis  ihr  eure  Person 
mit  der  Hauptkraft  des  Heeres  in  Sicherheit  gebracht  habt.  Nach- 
dem Strozzi  einen  Augenbl'idc  überlegt  hatte,  lehnte  er  dieses  An- 
erbieten ab,  da  er  die  Unausführbarkeit  des  Rüdkzuges  wohl  er- 
kannte." 

.2.  Adriani  S.  442,  Montalvo  S.98,  de  Pavie  S.  438  und  Segni 
S.371. 

3.  Belcarius  S.  863,  Gop^Dini  S.  123,  Muratori  S.402  und  de  Thou 

S.  520.  : 

4.  MontalVo  8.98, 
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Die  Infanterie  Strozzis  war  auf  dem  Abhänge  des  Monte 
delle  Donne  in  vier  Haufen  aufgestellt^.  Auf  dem  rechten  Flügel 
neben  der  Kavallerie  standen  die  Deutschen  unter  ihrem  Obersten 
Giovanni  Torech,  einem  mächtigen  deutschen  Ritter,  und  dessen 
Lieutenant  Reverche^.  Die  Zahl  der  Streiter  betrug  gegen  3000^ 

Links  neben  diesen  standen  in  kurzer  Entfernung  die  3000 
Graubündner^  und  an  ihrer  Seite  unter  Valeron  und  Remond  de 
Fourquevaulx^  die  Franzosen  und  Gaskogner,  die  wir  auf  etwas 
über  3000  veranschlagen  können^^.  Am  äußersten  hnken  Flügel 
waren  die  Italiener,  die  von  Paolo  Orsini  geführt  wurden,  in 
einer  Stärke  von  ungefähr  5300  Mann  aufgesteUt^^ 


5.  Vgl.  die  in  Anm.  2  genannten  Schriftsteller.  Außerdem 
Copipini  S.  122,  Monluc  S.  115,  Trucchi  S.  97,  de  Thon  S.  519  und 
de  Villars  S.  389. 

6.  Coppini  S.  123  und  Montalvo  S.  98. 

7.  de  Villars  nimmt  die  Franzosen  und  Landsknechte  auf  un- 
gefähr 6000  an;  die  ersteren  zählen  3000,  bleibt  also  für  die  Deut- 
schen dieselbe  Anzahl  übrig.  Monluc  spricht  von  10  Fähnlein;  das 
Fähnlein  zu  300  Mann  gerechnet,  würde  ebenfalls  3000  ergeben. 
Montalvo  läßt  die  Gesamtzahl  der  Strozzischen  Streitkräfte  auf 
14  000  sich  belaufen.  Da  er  für  die  Graübündner  2000,  für  die 
Franzosen  3000  und  Itahener  6000  angibt,  bleiben  für  die  Deutschen 
3000. 

8.  Nach  Montalvo  nur  2000,  der  dafür  aber  die  Italiener  zu 
hoch  angibt. 

9.  Coppini  S.123,  Montalvo  S.  98  und  de  Thon  S.  520. 

10.  Nach  Monluc,  der  die  Heeresstärke  der  Franzosen  im 
ganzen  etwas  zu  hoch  angibt,  sollen  4000  am  Kampfe  teilgenommen 
haben. 

11.  Coppini  und  Montalvo  a.  a.  O. 

12.  Auch  die  Ausrüstung  des  Feldherrn  wird  uns  bei  Coppini 
S.123  und  Montal'vo  S.  97  bis  ins  einzelne  geschildert:  Er  ritt  ein 
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Wir  können  also  sagen,  daß  das  Strozzische  Heer  —  3000 
Deutsche,  3000  Graubündner,  3200  Franzosen  und  Gaskogner 
und  5300  Italiener  —  etwa  14  500  Infanteristen  und  ungefähr 
1000  leichte  Reiter  betrug. 

b)  Das  kaiserliche  Heer. 

Welche  Macht  konnte  Marignano  dagegen  ins  Gefecht 
führen? 

Sein  Heer  war  ebenfalls  in  vier  Haufen  geteilt,  da  die  Italiener 
zwei  Abteilungen  bildeten.  Die  Reiterei,  die  wir  auf  1200  leichte 
und  300  schwere  Reiter  veranschlagen  können,  stand  der  Kaval- 
lerie Strozzis  gegenüber 

Die  leichten  Reiter  waren  in  zwei  Schwadronen  geteilt,  die 
eine  hatte  der  Herzog  von  Florenz  gesandt,  sie  wurde  vom 
Grafen  di  Santafiore  befehligt,  die  andere  kommandierte  der  Graf 
di  Nugolara,  ein  lombardischer  Ritter,  der  zusammen  mit  der 
spanischen  Infanterie  aus  der  Lombardei  und  Neapel  gekommen 
war.   Dieser  hielt  sich  ganz  außen  auf  dem  linken  Flügel,  neben 

türkisches,  kastanienbraunes  Roß  und  trug  leichte  vergoldete  Waffen. 
Der  Waffenrock  war  aus  schwarzem  Samt  und  mit  silbernen  Streifen 
quer  über  die  Brust.  Zu  Adjutanten  hatte  er.  sich  Cornelio  Benti- 
vogH  und  Aurelio  Fregoso  gewählt. 

13.  Adriani  und  de  Pavie  geben  1200  leichte  Reiter  an;  der  eine 
spricht  von  300  Gendarmen,  während  der  andere  von  „quatre  cent 
cinquante  hommes  d'armes"  redet.  Die  letztere  Zahl  ist  sicherlich 
übertrieben;  de  Pavie  will  wahrscheinlich  hierdurch  die  feige  Flucht  der 
französischen  Kavalle  ie  erklärlicher  machen  und  etwas  abschwächen. 
Montalvo  läßt  nur  1000  Reiter  an  der  Schlacht  teilnehmen  und  Trucchi 
macht  ganz  unzutreffende  Angaben:  „Cavalcano  a  sinistra  gli  uomini 
d'arme,  e  dugento  cavallegieri,  guidati  dal  conte  di  Santafiora."  Er 
hat  wahrscheinlich  1200  gemeint  und  diesen  sinnentstellenden  Druckfehler 
übersehen. 
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ihm  stand  der  Graf  di  Santafiore  und  an  dessen  rechten  Seite 
die  300  schweren  Reiter  unter  ihren  Führer  Marc'  Antonio 
Colonna. 

An  die  Kavallerie  schloß  sich  die  kaiserliche  Infanterie  an^^. 
Es  folgten  zuerst  die  Spanier,  deren  Befehlshaber  Franzesko 
d'  Aro,  Gouverneur  der  Zitadelle  von  Florenz,  war^^.  Monluc 
erwähnt  die  wichtige  Tatsache,  daß  zwei  Drittel  der  Spanier  alt- 
gediente Soldaten  aus  Sizilien  und  Neapel  waren;  das  letzte 
Drittel  bestand  aus  neu  angeworbenen  Truppen  aus  Korsika. 

Das  Zentrum  der  Aufstellung  bildeten  die  4000  Deutschen, 
die  etwa  60  Schritte  von  den  Spaniern  entfernt  standen.  Ihr 
Führer  war  Niccolö  Mandruccio,  der  Bruder  des  Kardinals  von 
Trient.  Zuletzt  kamen  die  Italiener,  die  in  zwei  Haufen  geteilt 
waren.  Der  eine,  „der  toskanische,''  zählte  4000  Streiter^^  und 
war  sehr  gut  bewaffnet,  der  andere  bestand  aus  3000  Italienern, 
die  größtenteils  neu  angeworben  und  daher  nicht  so  brauchbar 
wie  der  erste  waren.  Sie  standen  nicht  auf  derselben  Höhe  wie 
die  andern,  sondern  waren  etwas  zurück  aufgesteUt.  Ihre  Be- 
fehlshaber waren  der  Graf  di  Popili  und  Camillo  Colonna,  der 
sich  aber,  da  er  an  der  Gicht  litt,  am  Ende  des  Haufens  aufhielt. 

Die  Artillerie  Marignanos,  die  aus  vier  Geschützen  bestand, 
hatte  ihren  Standort  vor  der  Front  zwischen  den  Spaniern  und 
Deutschen,  also  dicht  am  Graben^^. 

14.  Die  Stärke  für  das  kaiserliche  Heer  ist  von  den  Quellen  fast 
übereinstimmend  gleich  angegeben  worden. 

15.  Adriani  S.  441  und  de  Thou  519. 

16.  Montalvo  S.  97  erzählt,  daß  die  Hauptleute  dieses  Haufens  dem 
Herzog  schon  lange  dienten  und  ihn  seit  Beginn  des  Krieges  nicht  verlassen 
hatten.  Ihre  Namen  sind  Franzesko  di  Montauto,  Alberto  Anselmi, 
Franzesko  Mazzaloste,  Sacripante  da  Ferma  und  Cavaliere  Gozzadino. 

17.  Adriani  S.  442  und  Trucchi  S.  100. 
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DerMarchese  ritt  einen  kleinen  Zelter  und  hatte  zu  seinen 
Adjutanten  Don  Giovanni  di  Marrich  und  Don  Giovanni  di 
Luna  ernannt. 

Uebersehen  wir  noch  einmal  das  eben  Gesagte,  so  kommen 
wir  zu  folgendem  Ergebnis:  Das  kaiserliche  Heer  bestand  aus 
ungefähr  13  000  Fußsoldaten  und  1200  leichten  und  300 
schweren  Reitern.  In  den  Kerntruppen  war  Marignano  den 
Feinden  gewachsen;  nur  deren  linker  Flügel  war  ihm  an  Zahl  — 
er  zählte  gegen  1500  mehr  —  überlegen.  Die  Kavallerie 
Strozzis  war  der  kaiserlichen  gegenüber  erheblich  im  Nachteil. 
Auf  beiden  Seiten  stand  die  Reiterei  auf  demjenigen  Flügel,  der 
auf  dem  Marsche  die  Avantgarde  gewesen  war;  aus  dieser  Tat- 
sache wurde  vorhin  (S.  41)  abgeleitet,  daß  die  überlegene  kaiser- 
liche Reiterei  sich  dem  Abzug  der  Franzosen  wie  ein  Riegel  vor- 
gelegt hatte;  zu  einem  kräftigen  Durchbruchsversuche  war  nicht 
Zeit  gewesen.  Besonders  fühlbar  in  der  Schlacht  machte  sich 
für  die  Franzosen  noch  das  Fehlen  ihrer  Artillerie,  die  mit  dem 
Gepäck  nach  Lucignano  vorausgeschickt  war. 

III.  Die  Schlacht. 

a)  Das  Reitergefecht. 
Mit  Hilfe  unserer  Quellen  vermögen  wir  uns  ein  getreues 
Bild  von  dem  Kampf,  wie  er  sich  nunmehr  abgespielt  hat,  zu 
schaffen.  In  drei  Bildern  zieht  die  Schlacht  an  unseren  Augen 
vorüber.  Auf  dem  ersten  sehen  wir  die  schmähliche  Flucht  der 
französischen  Kavallerie,  auf  dem  nächsten  das  heldenmütige 
und  blutige  Ringen  des  Zentrums  beider  Heere  und  auf  dem 
dritten  und  letzten  den  Kampf  der  kaiserlichen  Italiener  gegen 
die  Italiener  und  Franzosen  Strozzis. 
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Eine  entscheidende  Rolle  spielt  in  dieser  Schlacht  die 
Artillerie  Marignanos,  die  Tod  und  Verderben  in  die  Reihen  der 
Feinde  trug.  Die  Büchsen  schweigen  in  diesem  Kampfe  fast 
ganz,  da  sich  die  Schützen  durch  die  fortwährenden  Scharmützel 
an  den  vorhergehenden  Tagen  und  den  ersten  Stunden  des 
Schlachttages  verschossen  hatten  und  ihre  primitiven  Gewehre 
gebrauchsunfähig  geworden  waren ^  Die  Heere  waren  also 
gezwungen,  ihre  Tapferkeit  im  Kampfe  Mann  gegen  Mann 
zu  zeigen. 

Bevor  die  Feldherren  das  Zeichen  zur  Schlacht  gaben,  be- 
sichtigten sie  noch  einmal  ihre  Truppen,  suchten  ihnen  Mut  ein- 
zuflößen und  erteilten  anleitende  Befehle  für  den  beginnenden 
Kampf,  der  mit  dem  kühnen  Angriff  der  kaiserlichen  Kavallerie 
einsetzte.  Kaum  ertönte  nämlich  das  Signal  der  Trompeten,  die 
zum  blutigen  Streit  riefen,  alsrtÜe  Führer  der  schweren  und  leich- 
ten Kavallerie  ihren  Pferden  die  Sporen  gaben,  von  den  Ihrigen 
gefolgt  über  den  Graben,  der  an  dieser  Stelle  leicht  zu  über- 
schreiten war,  setzten  und  mit  eingelegten  Lanzen  in  voller 
Karriere  auf  die  Feinde  lossprengten^. 

Diese  warteten  den  Angriff  gar  nicht  erst  ab,  sondern 
wandten  ihre  Pferde  und  suchten  ihr  Heil  in  der  Flucht.  —  Ob 
Verrat  mitgespielt  hat  oder  ob  die  Strozzianer  aus  Furcht  und 

1.  Lettere  di  Principi  S.  156:  essendo  T  una  e  V  altra  parte,  per 
la  lunga  scaramuccia,  priua  dell'  archibugeria.  —  Missaglia  S.  175.  Per 
quel  poco  che  si  combatte,  si  pote  benissimo  vedere  il  valore  de'  sol- 
dati,  perche  non  vi  si  adoperano  Archibugi,  che  di  ambedue  le  parti 
per  le  lunghe  scaramuccie  de!  giorno  inzanzi  la  Giornata,  si  erano 
consumate  le  palle,  e  la  polue;  e  gli  Archibugi  per  il  continuo  sparate 
erano  del  tutto  fatti  inhabili  al  püj  potersi  adoperare.  —  Montalvo  S.  105. 

2.  Montalvo  S.  100.  Poste  le  lance  in  resta  a  tutta  carriera  in- 
controrno  nella  cavalleria  nemica. 
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Feigheit  zu  ihrer  schmachvollen  Tat  getrieben  wurden,  läßt  sich 
schwer  entscheiden.  Die  Angaben  der  Quellen  sind  hierin  recht 
widerspruchsvoll.  Die  einen  werfen,  um  die  Tapferkeit  der 
Kaiserlichen  im  hellen  Lichte  strahlen  zu  lassen,  den  Franzosen 
Angst  und  Furcht  vor,  die  andern  sprechen,  um  die  Strozzianer 
zu  entschuldigen  und  den  Ruhm  Marignanos  zu  schmälern,  offen 
von  Verrat^.  Es  ist  natürlich,  daß  die  mediceischen  Historiker 
von  Verrat  nichts  wissen  wollen  und  die  Feigheit  der  fran- 
zösischen Kavallerie  verachten.  Der  Glanz  Marignanos,  der  für 
den  Saneser  Krieg  sich  auf  diese  einzige  Schlacht  stützt,  würde 
verbleichen,  wenn  die  Bestechung  des  Fahnenträgers  zugegeben 
würde.  Es  ist  aber  anderseits  wohl  zu  verstehen,  daß  die  fran- 
zösische Kavallerie,  als  sie  sich  in  der  Minderheit  sah,  besonders 
beim  Anblick  der  schwergepanzerten  Reiter,  in  panikartiger 
Flucht  auseinanderstob.  Ich  glaube,  daß  der  Marchese  es  nicht 
nötig  hatte,  zu  Bestechungsmitteln  zu  greifen,  da  er  sicherlich 
in  dem  entstandenen  Reitergefecht  durch  seine  Gendarmerie  die 
Oberhand  behalten  hätte.  — 

Die  Sieger  verfolgten  die  nach  Lucignano  und  Foiano 
fliehenden  Feinde  und  töteten  viele  von  ihnen*.  Zahlreiche  Ge- 
fangene fielen  in  ihre  Hände.  Auf  der  Verfolgung  trafen  sie  auf 
die  Artillerie  und  den  Troß  Strozzis,  den  sie  sofort  plünderten. 

3.  Coppini  spricht  sogar  von  Bestechungsmitteln,  durch  die  der 
Marchese  ^den  Fahnenträger  der  französischen  Kavallerie  Bighetto 
del  Campano  gewonnen  hat.  Sozzini  und  Nini  nehmen  ebenfalls  Ver- 
rat an  und  die  Einzelheiten,  die  sie  darüber  erzählen,  unterdrücken, 
wie  Coppini  meint,  jeden  Zweifel,  der  noch  aufkommen  könnte. 

4.  de  Pavie  S.  439  sagt,  daß  die  kaiserliche  Kavallerie  zuerst 
zauderte,  die  Feinde  zu  verfolgen,  da  sie  eine  List  oder  strategische 
Absicht  Strozzis  vermutete.  Erst  als  sie  die  kopflose  und  verwirrte 
Flucht  ihrer  Gegner  sahen,  folgten  sie  ihnen  mehr  als  drei  Meilen  nach. 
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Als  die  Gendarmen,  die  nicht  so  schnell  folgen  konnten,  sahen, 
daß  die  leichten  Reiter  allein  mit  den  Feinden  fertig  wurden, 
kehrten  sie  um  und  kamen  gerade  zur  rechten  Zeit  auf  dem 
Schlachtfelde  an,  um  das  Schicksal  des  Tages  zu  entscheiden^. 
Was  hatte  sich  hier  in  ihrer  Abwesenheit  inzwischen  ereignet? 

b)  Der  Kampf  der  Infanterie. 
Heftigen  Schmerz  mußte  Strozzi  fühlen,  als  er  die  schmäh- 
liche Flucht  seiner  Kavallerie  sah.  Die  Lage  wurde  jetzt  für  ihn 
kritisch.  Brach  er  die  Schlacht  ab  und  suchte  nach  Foiano  zu 
entkommen,  was  ihm  immerhin  nur  unter  großen  Verlusten 
möglich  war,  so  mußte  er  gewärtig  sein,  der  kaiserlichen 
Kavallerie,  die  von  ihrem  Siegeszuge  zurückkehrte,  in  die  Arme 
zu  laufen.  Auf  der  offenen  Ebene  wäre  er  ohne  Reiterei 
Marignano,  der  ihm  sofort  gefolgt  wäre,  zweifellos  im  Kampfe 
unterlegen.  Auf  dem  Monte  delle  Donne  stehen  bleiben  und 
sich  dort  eventuell  befestigen,  konnte  er  nicht,  da  ihm  dann  die 
Artillerie  des  Marchese  großen  Schaden  zugefügt  hätte.  Er 
wäre  doch  schließlich  zum  Kampf  gezwungen  worden,  der  nun 
mit  der  Gewißheit,  von  der  feindlichen  Kavallerie  im  Rücken  und 
in  der  Flanke  angegriffen  zu  werden,  von  vornherein  aussichtslos 
war.  Es  blieb  also  Strozzi  nur  übrig,  Marignano,  der  keine 
Anstalten  machte  gegen  ihn  vorzurücken,  auf  seinem  Platze  an- 
zugreifen. 

Der  erfahrene  Feldherr,  der  die  Situation  sofort  erfaßte, 
wandte  sich  kurz  entschlossen  zu  seinem  Heere  und  hielt  folgende 
Ansprache:  „Die  Kavallerie  ist  auf  meinem  Befehl  hin  geflohen, 
um  vor  allen  Dingen  die  Gendarmerie  des  Feindes  vom  Schlacht- 

5.  Segni  S.  372,  Pecci  S.  157,  Muratori  S.  402,  de  Villars  S.  390 
und  de  Thou  S.  520. 
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felde  zu  entfernen.  Durch  Schwenkungen  und  Scheinmanöver 
sucht  sie  den  Gegner  aufzuhaken,  um  dem  Fußvolk  inzwischen 
Zeit  zu  geben,  mit  der  feindhchen  Infanterie  zu  kämpfen.  Der 
Sieg  kann  uns  nun  nicht  mehr  entgehen,  da  wir  besser  bewaffnet 
und  in  der  Uebermacht  sind"^. 

Darauf  gab  Strozzi  den  Seinen  Befehl,  sich  dem  Graben 
zu  nähern.  Er  ermahnte  noch  einmal  die  Führer,  tapfer  zu 
kämpfen,  und  stellte  mit  heiterer  Miene  jeden  an  seinen  Platz,  da- 
mit er  den  Soldaten  als  gutes  Beispiel  diente.  Er  zog  darauf 
den  rechten  Flügel  und  das  Zentrum  in  einen  großen  Gewalt- 
haufen zusammen  und  rückte  unter  Trommeln  und  Pfeifen  mutig 
gegen  den  Feind  vor. 

Auf  diesen  Augenblick  hatte  Marignano  gewartet.  Er  ließ 
sein  Heer  sich  ebenfalls  in  Bewegung  setzen  und  ungefähr 
50  Schritt  vom  Graben  entfernt  Halt  machen.  Obwohl  ihn  die 
Seinen  drängten,  das  Zeichen  zur  Schlacht  zu  geben,  tat  er  dies 
nicht,  da  er  den  Vorteil,  den  der  Graben  bot,  wohl  erkannt 
hattet 

Inzwischen  hatte  Strozzi  mit  großer  Entschlossenheit  den 
Graben  überschritten,  wobei  seine  Scharen  etwas  in  Unordnung 
gerieten. 

Kaum  sahen  die  Spanier,  daß  die  ersten  fünf  Glieder  der 

6.  Coppini  S.  124,  Montalvo  S.  101  und  102  und  Trucchi  S.  99. 

7.  Eine  interessante  Begebenheit  wird  uns  hier  von  Montalvo 
erzählt.  Der  spanische  Hauptmann  Bartolomeo  Rares,  ein  alter  und 
umsichtiger  Soldat,  der  den  Vorteil  des  Grabens  auch  sogleich  erkannt 
hatte,  stellte  sich  vor  die  Seinen,  die  sich  nicht  weniger  kampfeslustig 
als  die  Reiterei  zeigen  wollten,  mit  dem  Rücken  gegen  das  Hindernis 
und  bat  die  Spanier,  solange  mit  dem  Angriff  zu  warten,  bis  die  ersten 
Glieder  der  Feinde  den  Graben  überschritten  hätten.  Er  selbst  wolle 
sie  dann  gegen  diese  führen. 
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Strozzianer  diesseits  des  Grabens  waren,  als  sie  diese  unter 
Viva  Spagna,  S.  Jago  Rufen  mit  großem  Ungestüm  angriffen^. 
Sie  mußten  jedoch  nach  hartnäckigem  Widerstande  zurück- 
weichen und  es  schien,  als  ob  sich  der  Sieg  auf  die  Seite  Strozzis 
neigte.  In  diesem  gefährlichen  Augenblick  kamen  jedoch  die 
kaiserlichen  Deutschen  den  Spaniern  zu  Hilfe  und  unterstützten 
sie  in  dem  mörderischen  Kampfe,  in  dem  auf  beiden  Seiten  nur 
die  Pike  gebraucht  wurde^. 

Nach  heldenmütigem  und  blutigem  Ringen  wurden  die 
Feinde  von  den  Spaniern  und  Deutschen  in  den  Graben  zurück- 
geworfen und  brachten  beim  Weichen  ihre  Genossen,  die  soeben 
diesen  überschreiten  wollten,  und  die,  die  noch  jenseits  desselben 
standen,  in  große  Verwirrung.  Der  Graben  füllte  sich  mit  Toten 
und  Verwundeten. 

Schon  einmal  ist  im  1 6.  Jahrhundert  unter  ähnlichen  Bedin- 
gungen wie  bei  Marciano  eine  Schlacht  geschlagen  worden,  und 
es  ist  sicherlich  sehr  interessant,  einen  Vergleich  zwischen  diesen 
beiden  zu  ziehen.  Mir  schwebt  der  Kampf  bei  Bicocca  (27.  April 
1 522)  vor,  in  dem  die  Kaiserlichen  unter  Frundsberg  den  wüten- 
den Ansturm  der  Schweizer,  die  auf  der  Seite  der  Franzosen 

8.  Montalvo  berichtet,  daß  die  Spanier,  bevor  der  Kampf  begann, 
niederknieten  —  wie  es  ihre  Sitte  ist  —  und  beteten.  Als  dies  die 
Feinde  sahen,  sollen  sie  geglaubt  haben,  daß  die  Spanier  sich  für  ver- 
loren hielten  und  um  Gnade  flehten. 

9.  Adriani  Seite  442:  Qui  si  combatteua  con  tutta  la  forza  di  quä, 
e  di  lä  con  le  p  i  c  c  h  e  armati,  co  armati.  Montalvo  S.  106:  Vedendo 
adunque  che  lo  squadrone  deir  inimico  era  passato  il  fosso  con  cinque 
file,  il  Maestro  di  Campo  con  i  Suoi  offiziali,  gridando  „viva  Spagna, 
S.  Jago"  rimessero  con  tanta  tempesta  che  non  si  conosceva  qual  fusse 
la  maggiore,  e  appiccandosi  con  le  picchepareva  che  facessero 
fuoco,  sfavillando  su  per  quelle  armi  a  guisa  d'  una  gran  fucina, 
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fochten,  siegreich  zurückschlugen.  Wie  bei  Marciano  hatten 
sich  die  Landsknechte  hinter  einen  Graben  aufgesteUt  und  er- 
warteten den  Angriff  der  Feinde.  In  dem  AugenbHck,  wo  die 
Schweizer  den  Graben  durchquert  hatten  und  die  ersten  Glieder 
aus  ihm  herausgestiegen  waren,  gingen  ihre  Feinde  aus  der  De- 
fensive zur  Offensive  über  und  warfen  sie  nach  hartnäckigem 
Kampfe  unter  großen  Verlusten  in  den  Graben  zurück.  Wie  in 
unserer  Schlacht  wagten  die  Abgeschlagenen  den  Ansturm  nicht 
zu  wiederholen,  sondern  zogen  sich  in  Unordnung  zurück. 
Während  bei  Marciano  jetzt  die  Reiterei  eingreift  und  die 
Schlacht  entscheidet,  können  die  Kaiserlichen  bei  Bicocca  den 
Feind  nicht  verfolgen,  da  dessen  ganze  Retroguarda,  14  000 
Mann  stark,  sich  überhaupt  noch  nicht  an  dem  Kampf  beteiligt 
hat.  Ihre  Kavallerie  unter  Prosper  Colonna  hatte  zwar  im 
tapferen  Kampfe  an  der  Brücke  den  Ansturm  der  feindlichen 
Gendarmerie  mit  Hilfe  des  Fußvolkes  unter  Sforza  zurück- 
geschlagen, wagte  jedoch  nicht,  den  Franzosen  zu  folgen.  Denn 
sie  wußte  sehr  wohl,  daß  nur  300  Gendarmen  an  dem  kühnen 
Angriff  teilgenommen  hatten,  während  der  größte  Teil  der 
Reiter  gar  nicht  ins  Gefecht  gekommen  war.  Die  Sieger  müssen 
sich  damit  begnügen,  für  den  Augenblick  dem  Gegner  einen 
empfindlichen  Schlag  versetzt  zu  haben^^. 

Kehren  wir  zu  unserer  Schlacht  zurück.  Wir  hatten  die 
Kaiserlichen  siegreich  gegen  ihre  Feinde  vorgehen  und  diese  in 
den  Graben  zurückwerfen  sehen.  Jetzt  scheint  eine  Gefechts- 
pause eingetreten  zu  sein.  Strozzi  wußte  nicht,  ob  er  den 
soeben  vergeblich  verlaufenden  Vorstoß  wiederholen  sollte,  und 


10.  Vgl.  hierüber  Paul  Kopitsch,  Schlacht  bei  Bicocca  (27.  April  1522) 
Berlin  1909. 


Marignano  suchte  seine  Artillerie  wieder  in  Aktion  treten  zu 
lassen.  Hier  zeigte  es  sich,  welche  vortreffliche  Dienste  ihm 
diese  leistete.  Ihr  fortwährendes  Feuern  riß  große  Lücken  in  die 
Reihen  der  Feinde  und  brachte  ihre  Glieder,  besonders  die  der 
Graubündner,  in  Unordnung  und  Verwirrung.  In  diesem 
Augenblick  greifen  die  schweren  Reiter,  die  inzwischen  auf  den 
Kampfplatz  zurückgekehrt  sind,  ein^^.  Sie  fallen  den  Feinden  in 
die  Flanke,  während  die  kaiserliche  Infanterie  den  Graben  über- 
schreitend die  Front  angreift.  Jetzt  gibt  es  bei  den  Strozzianern 
kein  Halten  mehr.  In  wilder  Flucht  lösen  sich  die  Glieder  und 
suchen  sich,  verfolgt  von  den  Deutschen,  Schweizern  und 
Italienern,  zu  retten. 

An  dieser  Stelle  muß  ich  noch  einmal  auf  den  Beginn  der 
Schlacht,  als  das  Gefecht  auf  der  ganzen  Linie  heftig  entbrannt 
war,  zurückgreifen.  Es  ist  wohl  anzunehmen,  daß  beim  all- 
gemeinen Vorgehen  des  Strozzischen  Heeres  auch  der  linke 
Flügel  sich  in  Bewegung  gesetzt  hat,  obwohl  die  Quellen  davon 
nichts  erwähnen.  Sie  berichten  nur  von  einem  Sieg  des  rechten 
Flügels  Marignanos.  Ob  dieser  Erfolg  in  dem  Zurückweisen 
eines  Angriffs  oder  im  siegreichen  Vorgehen  der  Kaiserlichen 
bestand,  läßt  sich  nicht  entscheiden.  Besonders  die  Italiener  aus 
dem  herzoglichen  Toskana,  die  in  dem  vorderen  Treffen 
standen,  zeichneten  sich  in  diesem  Kampfe  aus^^ 

Vergeblich  hatte  Strozzi  versucht,  der  drohenden  Nieder- 
lage Einhalt  zu  tun.   Er  war  bei  Beginn  der  Schlacht  an  der 

11.  Vgl.  Anmerkung  5. 

12.  Adriani  erzählt,  daß  die  aus  Neapel  und  Rom  gekommenen 
Italiener,  als  sie  die  von  dem  Monte  delle  Donne  herabsteigenden 
Feinde  erblickten,  zu  fliehen  anfangen  wollten.  Ihre  Hauptleute  hatten 
große  Mühe,  sie  in  Ordnung  zu  halteq. 


i 
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rechten  Seite  und  am  Schenkel  verwundet  worden  und  zwei 

Pferde  sollen  unter  ihm  getötet  worden  sein^^.  Umsonst  waren  \ 

seine  Bemühungen,  seine  Leute  zu  sammeln  und  mit  ihnen  einen  ' 

festen  Kern  zum  Widerstand  zu  bilden^^.  Unaufhaltsam  ergossen  , ; 

sich  die  Ströme  der  Flüchtigen  über  das  Schlachtfeld.  Als  Strozzi  : 

sah,  daß  er  das  Verderben  nicht  mehr  aufhalten  konnte,  war  er  j 

fest  entschlossen,  seinem  Leben  im  ehrenvollen  Kampfe  ein  Ende  j 

zu  bereiten;  er  wollte  die  Schmach  der  Niederlage  nicht  über-  | 

lebeni^.   Zuletzt  wurde  er  jedoch  von  den  Seinen  überredet,  ja  \ 

gezwungen,  sich  der  Gefangenschaft  durch  die  Flucht  zu  ent-  ! 

ziehen,  um  seinen  Feinden  nicht  zu  einem  vollen  Siege  zu  ver^  = 

helfen.   Es  gelang  ihm,  glücklich  nach  Lucignano  und  von  dort  \ 

nach  Montalcino  zu  entkommen.  | 

Groß  war  der  Erfolg,  den  Marignano  in  diesem  furchtbaren  ] 

Kampfe  —  er  dauerte  von  der  dritten  bis  fünften  Morgenstunde^^  \ 

—  errungen  hatte.  40001"^  Tote  und  Verwundete  der  Feinde,  j 
deren  größter  Teil  aus  Graubündnern  und  Franzosen  bestand, 

denen  man  keinen  Pardon  gewährte^^,  bedeckten  das  Schlacht-  i 

feld.  Ungefähr  die  gleiche  Anzahl  von  Gefangenen,  unter  denen  i 

sich  viele  vornehme  Führer  befanden,  fielen  in  die  Hände  der  1 

Sieger.    Die  Gefangenen  traten  entweder  in  den  Dienst  des  j 

Marchese  oder  wurden  in  ihre  Heimat  entsandt^^.  Auf  der  Seite  \ 


13.  Adriani  S.  442,  Cantini  S.  278,  Montalvo  S.  107  und  Muratori 
S.  402. 

14.  Adriani  a.  a.  O. 

15.  Adriani  a.  a.  O. 

16.  Muratori  S.  401  und  Segni  S.  372. 

17.  Die  Zahl  der  Toten  und  Verwundeten  ist  von  den  Quellen  fast 
übereinstimmend  angegeben  worden. 

18.  Adriani  S.  443. 
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Strozzis^hatten  viele  Florentiner  am  Kampfe  teilgenommen,  Ver- 
bannte und  andere,  welche  die  Freiheit  ihres  Vaterlandes  herbei- 
sehnten. Mehrere  von  ihnen,  die  in  die  Gefangenschaft  Cosimos 
geraten  waren,  wurden  enthauptet  und  ihre  Güter  eingezogene^. 
In  der  Schlacht  wurden  an  100  Feldzeichen  und  Kavalleriestan- 
darten erobert,  die  am  nächsten  Tage  nach  Florenz  gebracht  und 
im  Palast  aufgehängt  wurden^^  Groß  war  auch  der  materielle 
Gewinn,  den  die  Kaiserlichen  durch  diesen  Sieg  erlangten.  Die 
Artillerie  und  das  ganze  Gepäck  der  Feinde  kam  in  ihren  Besitz. 
Eine  ungeheure  Anzahl  von  Waffen  und  Rüstungen,  die  man 
den  Gefallenen  abzog,  wurden  erbeutet. 

lieber  die  Verluste  der  Kaiserlichen  besitzen  wir  nur  zwei 
Angaben.  Nach  Adriani^^  betrugen  sie  nicht  mehr  als  100  und 
nach  Segni^s  überstiegen  sie  nicht  die  Zahl  200. 

19.  Adriani  a.  a.  O. 

20.  Muratori  S.  402. 

21.  Adriani  S.  443,  Lettere  di  Principi  S.  156,  Segni  S.  372  und 
Trucchi  S.  100. 

22.  Adriani  S.  444. 

23.  Segni  S.  372. 


Schluß. 


Die  Folgen  der  Niederlage  Strozzis  bei  Marciano  machten 
sich  sofort  bemerkbar.  Lucignano  ergab  sich  ohne  Schwert- 
streich dem  Sieger  und  in  kurzer  Zeit  eroberte  Marignano  alle 
Burgen  und  Festungen  zurück,  die  er  im  Chianatal  verloren 
hatte.  Piero  Strozzi,  der  inzwischen  zum  Marschall  von  Frank- 
reich ernannt  worden  war,  setzte  den  Krieg  fort,  hob  neue  Mann- 
schaften aus  und  brachte  für  die  belagerte  Stadt  Lebensmittel 
auf,  die  jedoch  größtenteils  in  die  Hände  des  Gegners  fielen.  Der 
Marchese  schloß,  nachdem  ein  Sturm  auf  Siena  mißglückt  war, 
die  Stadt  immer  enger  ein  und  unterband  jeden  Verkehr  mit  ihr 
nach  außen.  In  der  Festung  machte  sich  bald  drückender  Mangel 
bemerkbar  und  Stimmen,  die  zu  Unterhandlungen  rieten,  wur- 
den laut.  Am  französischen  Hofe  war  man  geneigt,  die  Stadt 
aufzugeben ;  nur  Strozzi,  der  neue  Truppen  herangezogen  hatte, 
wollte  von  Uebergabe  nichts  wissend 

Unterdessen  wurden  die  Verhandlungen  in  Rom  eingeleitet 
und  über  das  Schicksal  Sienas  beraten.  Ein  Vorschlag  des 
Papstes,  ihm  die  Stadt  vorläufig  zu  übergeben,  wurde  abgelehnt. 
Man  einigte  sich  schließlich  im  April  des  Jahres  1555  auf  fol- 
genden Vertrag,  den  Cosimo  von  Medici  im  Namen  Karls  V.  ab- 
schloß. Der  Kaiser  nahm  Siena  wieder  in  seinen  Schutz  und  in 
die  Festung  wurde  eine  kaiserliche  Garnison  gelegt,  deren  Be- 
soldung jedoch  in  Anbetracht  der  herrschenden  Not  Karl  V. 


1.  V.  Reumont  S.  212  und  213. 
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übernahm.  Die  französischen  Truppen  hatten  bis  zu  einem 
bestimmten  Tage  (22.  Juli)  die  Stadt  zu  räumen  und  erhielten 
einen  ehrenvollen  Abzug. 

So  hat  also  der  Krieg,  der  drei  Jahre  lang  um  den  Besitz 
von  Siena  auf  grausamste  tobte,  im  April  des  Jahres  1555  sein 
Ende  gefunden.  Wir  können  nicht  umhin,  beiden  Feldherren, 
dem  Sieger  v^ie  dem  Unterlegenen,  für  ihre  hervorragende 
Kriegführung  unsere  Bewunderung  auszusprechen.  Marignano 
ist  der  Vertreter  der  Ermattungsstrategie,  der  der  Schlacht  aus« 
dem  Wege  zu  gehen  und  den  Gegner  durch  Hinziehen  des 
Krieges  zu  ermüden  sucht.  Wenn  sich  jedoch  die  Gelegenheit 
für  ihn  bietet,  in  günstiger  Stellung  den  Feind  zum  entscheiden- 
den Kampfe  zu  zv^ingen,  läßt  er  diese  n'cht  unbenutzt  vorüber- 
gehen, trotzdem  sich  der  bedächtige  Herzog  prinzipiell  dagegen 
ausgesprochen  hat.  In  der  Schlacht  selbst  ist  er  der  erfahrene 
und  umsichtige  Führer,  der  jeden  Vorteil  gewandt  auszunützen 
versteht.  Hätte  er  auf  die  Seinen  gehört  und  den  Graben  zuerst 
überschritten,  wäre  es  ihm  vielleicht  so  ergangen  wie  Piero 
Strozzi,  der  zu  diesem  Kampfe  durch  die  Ungunst  der  Verhält- 
nisse gezwungen  worden  war. 

Besonders  ruft  Piero  Strozzis  Strategie  Interesse  in  uns 
hervor.  Als  er  zu  Beginn  des  Krieges  erkannte,  daß  er  auf  die 
Dauer  unterliegen  müsse,  marschiert  er  kühn  in  das  Land  seines 
Gegners  und  lockt  diesen  von  seinem  strategischen  Zweck,  der 
Belagerung  Sienas,  ab.  Er  versteht  es  dann,  sich  durch  ge- 
schickte Märsche  einem  Kampfe  mit  dem  Feinde  zu  entziehen 
und  diesem  durch  Eroberung  verschiedener  wichtiger  Festun- 
gen großen  Schaden  zuzufügen.  Bei  dem  Abmarsch  von  der 
Festung  Marciano  erweist  er  sich  als  umsichtiger  Führer,  der 
durch  allerhand  Listen  den  Gegner  über  seinen  Aufbruch  täuscht, 


In  einer  ungünstigen  Stellung  zur  Schlacht  gezwungen,  gereicht 
ihm  die  Unterlegenheit  und  Feigheit  seiner  Kavallerie  zum  Ver- 
derben. Unverhohlen  müssen  v^ir  seine  Geistesgegenwart  be- 
wundern, die  ihn  selbst  in  diesem  Augenblick,  wo  das  Schicksal 
der  Schlacht  auf  dem  Spiele  steht,  nicht  verläßt.  Kurz  ent- 
schlossen wendet  er  sich  zu  seinem  Heere  und  sucht  es  mit 
heiterer  Miene  davon  zu  überzeugen,  daß  die  Flucht  auf  seine 
Veranlassung  geschehen  sei,  um  die  gefährliche  Gendarmerie  des 
Feindes  vom  Kampfplatz  zu  entfernen.  Wahrlich  ein  schöner 
Schachzug.  An  Mut  und  Kühnheit  hat  es  Strozzi  nicht  gefehlt. 
Tapfer  sehen  wir  ihn  in  den  ersten  Reihen  fechten  und  als  er 
alles  verloren  sieht,  will  er  seinem  Leben  im  ehrenvollen  Kampfe 
ein  Ende  machen,  da  er  die  Schmach  der  Niederlage  nicht  über- 
leben mag. 

Einen  Fehler,  den  ihm  vorzuwerfen  wir  nicht  unterlassen 
können,  beging  Strozzi  dadurch,  daß  er  auf  seine  Artillerie  so 
wenig  Sorgfalt  verwendete.  Nicht  daß  er  die  beiden  großen 
Kanonen,  die  er  für  die  Feldschlacht  doch  schlecht  gebrauchen 
konnte,  nach  Lucignano  voraussandte,  war  verfehlt  von  ihm, 
sondern  daß  er  es  unterlassen  hat,  sich  mit  leichten  Feld- 
geschützen, wie  sie  sein  Gegner  Marignano  besaß,  zu  ver- 
sehen^.  Diese  hätten  der  feindlichen  Kavallerie  großen  Schaden 
zugefügt  und  ihm  beim  Vorrücken  gegen  den  Graben  gute 
Dienste  geleistet. 

Wir  sehen  also,  daß  in  der  Schlacht  die  Artillerie  eine  be- 
deutende Rolle  zu  spielen  beginnt.  Sehr  zustatten  kommt  dieser 
der  Graben,  der  als  Fronthindernis  für  ihre  Wirksamkeit  von 


2.  Die  Geschütze,  die  Strozzi  aus  Siena  heranschaffen  ließ,  kamen 
zur  Schlacht  zu  spät  und  fielen  später  in  die  Hände  der  Feinde, 
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besonderer  Wichtigkeit  ist^.  Sie  vermag  sich  in  der  sicheren 
Deckung  zur  vollen  Geltung  zu  entfalten,  durch  ihr  wohlgeziel- 
tes Schießen  die  feste  Ordnung  des  Gevierthaufens  zu  erschüttern 
und  seine  Reihen  in  Verwirrung  zu  bringen.  Ein  Angriff  auf 
die  gelockerten  Glieder  des  Gewalthaufens,  dessen  Ueberlegen- 
heit  in  der  taktischen  Einheit  liegt,  ist  dann  um  so  eher  von 
Erfolg  gekrönt. 

Von  Bedeutung  für  die  Entwicklung  der  Reiterei  ist  deren 
Verhalten  in  unserem  Kampfe.  Die  schweren  wie  die  leichten 
Reiter  sprengen  mit  eingelegten  Lanzen*  in  geschlossenem 
Haufen  und  voller  Karriere  auf  den  Feind  ein.  Es  scheint  also 
auch  bei  der  Kavallerie  die  Meinung  durchgedrungen  zu  sein, 
daß  der  geschlossene  Haufen  infolge  seiner  Tiefe  einen  großen 
physischen  und  moralischen  Druck  ausübt. 


3.  Hobohm  II  S.  504  ff. 

4.  Siehe  S.  49  Anmerkung  2. 


Erklärung  der  Skizze. 


a  =  1000  leichte  Reiter  unter  Mirandola 
b  =  3000  Landsknechte  unter  Torech 
c  =  3000  Graubündner 

d  =  3200  Franzosen  und  Gaskogner  unter  Fourquevaulx  und 
Valeron 

e  =  5300  Italiener  unter  Orsini 

f  u.  g  =  1200  leichte  Reiter  unter  Nupolura  und  Santafiore 

h  =    300  schwere  Reiter  unter  Marc'  Ant.  Colonna 

i  =  2000  Spanier  unter  Franzesko  d'Aro 

k  ~  4000  Landsknechte  unter  Niccolö  Mandruccio 

1  =  Artillerie  Marignanos 

m  u.  n  =  4000  Italiener  aus  Toskana  und 

3000  neuangeworbene  Italiener  unter  Popili  u.  C.  Colonna. 


Lebenslauf. 


Am  4.  April  wurde  ich,  Walter  Emil  Max  Ferdinand  Ebering, 
evangelischer  Konfession,  im  Jahre  1889  in  Berlin  als  Sohn  des  Ver- 
lagsbuchhändlers und  Buchdruckereibesitzers  Dr.  phil.  Emil  Ebering  und 
seiner  Ehefrau  Klara  geb.  Vogt  geboren. 

Ich  besuchte  das  Königliche  Wilhelmsgymnasium  zu  Berlin  bis 
zur  Untertertia  und  dann  das  Königliche  Friedrich-Wilhelms-Gymna- 
sium, das  ich  Ostern  1910  mit  dem  Zeugnis  der  Reife  verließ. 

Bei  der  philosophischen  Fakultät  der  Friedrich-Wilhelms-Univer- 
sität zu  Berlin  immatrikuliert,  pflegte  ich  vorwiegend  das  Studium  der 
Geschichte  und  der  Germanistik.  Ich  hörte  Vorlesungen  bei  den  Herren 
Professoren :  Delbrück,  Erdmann,  Hintze,  Krabbo,  Münsterberg,  Pariselle, 
Penck,  Riehl,  Roediger,  Roelhe,  Schäfer,  Erich  Schmidtf,  Tangl,  Wagner 
und  von  Wilamowitz-Moellendorff. 

Darauf  ging  ich  zwei  Semester--  nach  der  K.  Bayer.  Friedrich- 
Alexanders  Universität  Erlangen  und  hörte  hier  die  Vorlesungen  der 
Herren  Professoren:  Beckmann,  Falkenberg  und  Sarau. 

An  ihren  Seminaren  und  Uebungen  ließen  mich  teilnehmen  in 
Berlin  die  Herren  Professoren:  Delbrück,  Krabbo  und  Riehl,  in  Er- 
langen die  Herren  Professoren:  Beckmann  und  Sarau. 

Allen  meinen  Lehrern,  die  meinen  Studiengang  geleitet  und  ge- 
fördert haben,  spreche  ich  an  dieser  Stelle  meinen  besten  Dank  aus. 
Herrn  Geheimrat  Delbrück,  in  dessen  Seminar  ich  besonders  zum  kriegs- 
wissenschaftlichen Studium  angeregt  wurde,  und  Herrn  Prof.  Dr. 
Beckmann  bin  ich  vor  allem  zu  großem  Danke  verpflichtet.  Danken 
möchte  ich  noch  Herrn  Privatdozenten  Dr.  M.  Hobohm,  der  mir  das 
Thema  überließ  und  die  nötigen  Richtlinien  für  die  Arbeit  gab. 


